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EDITORIAL 

Liebe L serlnnen! 

ie nächs offene edaktiOD itzung ist am Mittwoc • 10.1.. um 19.30 Int rn-Bür 
(Mittelhaus. 2. Türe linlu). Das Thema - orschläge nehm n ir gerne eo ird wieder 
rechtzeitig durch Au hang im bek nt gemacht. 

Die näch. ten edaktionsschluß-Termine für d Info-Intern sind der 15. Jänner (Februar-Ausgaibe) 
der 15. ärz 1996 ( pril- usga ). Wir bitten alle. ich verbindlich an diese ennin zu halten. Bel 
später bei uno einlangen. können leider 'cht berüc sichtigt erden. 

ure iträge. auc ogrnmme und Ankün igungen. gebt uns bitte nicht nur auf Papier. ond m auch 
3.5- II-Di 'ketten (DOS-kompatibel. bitte ohne jede Formatierung in In~ -Intern-P tfach im Information bü­
ro (Eingangshalle). 

Wenn Ihr Ideen mr Reportage abt - bzw.. ie gar glei h selbst machen oUt -. dann setzt Euch mit un 
in erbindung. Für fertige Reportagen ib sein onorar. 

Die themenzentrierte offenen edaktionssitzungen stecken in inem Dilemma: Einerseits interes ie­
n ich die K- en ehen für die Di kus ionen und lesen sie gerne im Info-Intern nach, andererseit können 

oder ollen iele nicht ersönlich dabei ein. Das heißt. daß es im kommenden Jahr zwar weiterhin themen pezi­
fi che Red tionssitzungen geben wird. jedoch weniger oft. Da Red tion team freut sich auf Eure Teilnahme. 

Liebe Griiße. Beate M thois. laudia Gerhartl, Rudi Bachmann 

Interview: Heike Keusch 3
 

Kultur ist ein Plakat 6
 
Kultur ist nicht in Schlagworte zu fassen........ 10
 

Kultur ist Öffentlichkeitsarbeit 12
 

Kleines WUK - Grosse Welt 14
 
andidaturGerald Raunig 15
 

Atomversuche - und so weiter 16
 

WUK-Leitbild und Aussenwelt 17
 

Zweite Umsetzungs-Klausur 18
 

Erklärung zu ras i tischen ÄuSSerungen 19
 

WUK-Forum am 13. November 21
 

Termin •Ankündigungen 22
 
Wichtige AnlaufsteIlen 23
 
Topics 24
 

11Ifo -Intern - De::.ember 1995 2 



~ R 
HEIKE KEUSCH R
 
VON CLAUDIA GERHARTL 

Heike Keusch avancierte zur 
Dienststellenleiterin. Im 

Rahmen unseres Services, 
überDienststellen und 

Veränderungen zuberichten, 
befragte ich Heike zu ihrer 

neuenAufgabe. Darüber 
hinausplauderten wir über 

ihre Vorstandsarbeit undüber 
die Zukunftsperspektiven des 

WUK in einer sich 
veränderndenpolitischen 

Landschaft. 

C laudia: Hat sich durch 
deinen Wechsel zur Dienst­
stellenleiterin in den 

Dien tstellen etwas verändert? 
Heike: Strukturell schon, die 

wirkliche Umsetzung fehlt aber 
noch. Ich habe jetzt die Leitung der 
internen Dien t teilen übernom­
men, mit dem Titel Dien t teLJen­
leitunglVerwaltung - das ist aber 
noch nicht fix, und wir haben einen 
Supervisionsprozeß mit lfred 
Lindmaier begonnen. 

Claudia: Die Dien tstelle gab 
es vorher noch nicht? 

Heike: ein. Vorher war die 
Helga die direkte Vorgesetzte der 
einzelnen DienststeJlen, ich bin jetzt 
dazwischengeschoben. 

Claudia: Mit welcher Intenti­
on? 

Heike: Es gab eine gewi se 
Unzufriedenheit von allen Seiten, 
wie e bi her funktioniert hat, an­
dererseits oLlte damit die Helga ent­
lastet werden. 

Claudia: Du koordinierst also 
jetzt die Dienststellen und betreust 
die Angestellten. Bist Du mehr für 
die Arbeit aufträge zuständig oder 
für die persönliche Betreuung bei 
Problemen? 

Heike: Wir haben wöchentlich 
Dienststellentreffen, wo wir alles 
besprechen. 

Claudia: Arbeitest Du mit dem 
Betriebsrat zusammen? 

Heike: Damit hat der Betriebs­
rat eigentlich nichts zu tun, er kann 

aber bei Problemen jederzeit kom­
men. 

Claudia: BistDu noch Ansprech­
partnerin für die HausnutzerInnen? 

Es gehört zu meinen
 
Aufgaben, tür alle
 

Hausnutzerinnen dazusein
 

Heike: Für bauliche Dinge ist 
Peter Zitko jetzt zuständig, streng 
genommen gehört es aber auch jetzt 
zu meinen Aufgaben, für alle Mit­
glieder und Hau nutzerInnen da zu 
sein. 

Claudia: Hat es in den Dienst­
stellen außerdem Verschiebungen 
gegeben? 

Heike: Zwei Leute haben ge­
kündigt, Sonja Aroman und Bern­
hard Bauer, wir erstellen jetzt An­
forderung profile und einen Auf­
nabmemodu mit Hilfe der 
Supervi ion, und wir sind natürlich 
chon ieder spät dran. 

Claudia: Wer arbeitet an dem 
Anforderungsprofil? 

Heike: Das erarbeiten die 
Dien tstellen gemeinsam mit mir. 

Claudia: Wie funktioniert ei­
gentlich die Hierarchie in den 
Dienststellen? 

Heike: Natürlich gibt es eine 
Hierarchie, da ich jetzt DienstelIen­
leiterin bin die anderen sind aber 
nicht hierarchisch gegliedert. 

Claudia: Nach außen hin 
funktioniert es so: Vorstand, Helga, 
du, die Dienststellen. 

Heike: Ja. 
Claudia: Wem sind die Dienst­

stellen dann Rechenschaft schuldig? 
Dem Vorstand, der Helga, dir? 

Heike: Die Angestellten arbei­
ten im Rahmen ihrer Dienststellen­
beschreibung, die wäre allerdings 
überarbei tungsbedürftig. 

Claudia: Du überprüfst sozu­
sagen die Effizienz der Arbeit? 

Heike: Letztlich ja. Im Moment 
sind aber die Nachbesetzungen 
wichtiger als andere Änderungen, 
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weil das jetzt akut ist, im Dezember 
müssen neue Leute da sein. 

Claudia: Gibt es da schon je­
manden? 

Heike: Es haben sich schon ei­
nige beworben, ich möchte das gan­
ze aber auf eine breitere Basis stel­
len und erst dann ent cheiden. Es 
gibt aber wie gesagt noch keinen 
einheitlichen Modus, nachdem die 
Aufnahmen erfolgen sollen, daran 
arbeiten wir erst. Vorerst gibt es 
zwei Verfahren: Ausschreibung mit­
tels Inserat, im Standard und im 
Falter, dann Erstgespräche mit den 
BewerberInnen. Da gibt es momen­
tan zwei Modelle. Entweder die be­
troffene Dienststelle selbst spricht 
mit den BewerberInnen oder die 
DienstelIenleitung. Das Zweitge­
spräch funktioniert dann entspre­
chend umgekehrt. Beim Endge­
spräch ist auch die Helga dabei. 

Claudia: Warum wird das Stel­
lenangebot nicht auch im Info-In­
tern bekanntgegeben? 

Heike: Auch das ist eine Mög­
lichkeit, wir haben allerdings mit 
den Erscheinungsterminen Schwie­
rigkeiten. 

Claudia: Ist es uch ein Anlie­
gen bei NeuansteUungen den Frau­
en- und Männeranteil möglich t 

ausgewogen zu halten? 
Heike: Tendenziell versuchen 

wir das schon. Die Pre e teile war 
ja jahrelang ausschließlich mit 
Frauen besetzt, und jetzt wollten sie 
doch einmal einen Mann. Der Rein­
hard Puntigam ist ja dann mit die­
sem Hintergrund au ge ucht wor­
den. Das VeranstaltungsbÜIo hat 
jahrelang versucht, Frauen in ihr 
Team zu bringen, und sie sind damit 
eher gescheitert. Das muß nicht am 
Frausein liegen, das ist einfach Rea­
lität. Die Technik i t halt ein reiner 
Männerberuf, wobei es dort jetzt 
interessanterweise eine Frau gibt. 

Claudia: In den Dien tsteHen 
gibt es ein sehr traditionelles Rol­
lenbild. Die Frauen präsentieren 
meistens das Haus nach innen, die 
Männer nach außen, siehe Vorstand. 
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So funktioniert es in der traditio­
nellen bürgerlichen Familie auch. 

Reike: So ganz stimmt das 
auch nicht. Die Sabine Schebrak 
vertritt das WUK sehr wohl auch 
nach außen. 

Claudia: Das ist richtig. Aber 
mei ten i t es doch schon so, daß 
die Frauen die Aufgabe der Kom­
munikation nach innen haben. 

Reike: Jetzt sind wir schon 
nicht mehr auf Dienststellenebene, 
sondern auf Vorstandsebene. Dazu 
kann ich nur sagen, daß ich es gut 
finde, daß dieser Input gekommen 
i t, und der ist letztlich deshalb ge­
kommen, weil es plötzlich eine rei­
nen Männervorstand gegeben hat. 
Was ich aber nie verstanden habe 
war, daß man/frau gleich unmittel­
bar nach der Wahl die Ergebnisse 
wieder in Frage gestellt hat, es sind 
eben echs Männer gewählt wor­
den, und das muß man/frau eben 
eine Zeit lang respektieren. Der In­
put wird jetzt bei der nächsten Kan­
didatur sichtbar ein, es werden si­
cher zwei, drei Frauen kandidieren. 

Claudia: Zurück zu deiner neu­
en Aufgabe. Welche Aufgaben hat 
da Vereinssekretariat? 

Viel Arbeit mit dem 
Vorstandsprotokoll 

Heike: Teilweise Zuarbeiten 
für die Helga, Zuarbeiten für den 
Vorstand, ein großer Zeitaufwand 
ist dabei das Vorstand protokoll. Ich 
muß bei den Vorstandssitzungen da­
bei sein, was ja jetzt sowieso der 
Fall i t, da ich noch Vorstandsmit­
glied bin, ich werde aber nicht mehr 
kandidieren. So eine Vorstandssit­
zung dauert ca. sechs Stunden. Au­
ßerdem gibt es einen gewissen Kun­
denverkehr, es kommt ständig wer, 
es ruft ständig jemand an, das 
nimmt natürlich auch viel Zeit in 
Anspruch..... 

Claudia: Ha t du fIxe Zeiten? 
Reike: Ich habe fIxe Kernzei­

ten, von Montag bis Donnerstag, 
von 11 bis 16 Uhr, da bin ich sicher 
anwe end im Hau und man/frau 
weiß mei tens, wo. 

Claudia: Du bist ja auch zu­
ständig für Mitgliederbetreuung ­
was versteh t du darunter? 

Reike: Von der Projektgruppe 
sind Vorschläge gekommen, wie 
man/frau am be ten Betreuung und 
Bewerbung machen kann, das wird 
auch zu einer Statutenänderung 
führen und fällt in meinen Bereich. 

Claudia: Was ist ,,Mitglieder­
betreuung" konkret? Das ist ja et­
was, was von allen Seiten ge­
wünscht wird, aber nie au reichend 
gelöst wurde, da wird ja auch im­
mer der Ball weitergereicht, alle 
möglichen Leute haben sich schon 
daran die Zähne au gebi sen. Of­
fensichtlich handelt es ich um eine 
schwierige Sache. 

Mit Aus endungen allein ist e 
ja noch nicht getan. Ich erinnere 
mich da an eine Art Drohbrief, den 
ich voriges Jahr bekommen habe, 
wenn ich mein n Mitglied beitrag 
nicht zahle, muß ich meine Schlüs­
sel abgeben usw., das kann ja nicht 
Mitgliederbetreuung sein. 

Reike: Das sehen wir auch o. 
Wichtig ist natürlich in erster Linie 
eine brauchbare Datei, Gerhard Pin­
ter arbeitet derzeit an einer ZentraJ­
datei, wo alle Leute z.B. nur mehr 
einmal vorkommen sollen. Mitglie­
derbetreuung betrifft aber nicht nur 
die Datei, die oll nur ein Werkzeug 
ein. Abseits des Info-Intern ist das 

Konzept aber noch nicht sehr ent­
wickelt. 

Claudia: Wäre es nicht sinn­
voll, ab und zu die Bereichsplena zu 
besuchen? 

Reike: Das i t von unseren Ar­
beit kapazitäten her ein gewisses 
Problem, wichtiger wäre es, regel­
mäßig die Protokolle zu bekom­
men. Wir sollten eine Form fInden, 
auch ohne persönliche Anwe enh it 
Dinge zu regeln, wenn etwas an­
steht, kommen wir ja ohnehin zum 
Bereichsplenum, ich möchte das 
aber nicht institutionalisieren. 

Claudia: Die Menschen im 
Haus durch Protokolle oder aufge­
hängte Zettel aufmerksam zu ma­
chen, i t eine schwierige Sache. E 
hängen so viele Zettel im Hau , die 
meisten bemerkt man/frau gar nicht 
mehr. Zu dieser Plakataktion sollen 
angeblich auch irgendwelche Zettel 
gehangen haben, aber ich habe 
nichts bemerkt, obwohl ich sehr 
aufmerk am durchs Haus gehe. 
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Wir haben einen 
Diskussionsprozeß 

losgetreten 

Reike: Ich weiß nicht, ob im 
Haus was angeschlagen war, wir 
haben aber noch vor dem Sommer 
innerhalb der Dien t teilen darüber 
geredet. Es gab dann auch einen 
Zettel, daß man/frau sich Gedanken 
machen soll, was auch einige wahr­
genommen haben, aber es stimmt, 
das ist zuwenig. In Bezug auf die 
Plakataktion, ich spreche jetzt wie­
der als Vorstand, wäre die er Input 
niemals in diesem Ausmaß passiert, 
wenn wir das nicht gemacht hätten. 
Wlf haben damit Diskussionspro­
zesse losgetreten die wir nicht an­
ders hätten 10 treten können. Das 
war natürlich nicht un er primäres 
Ziel, wir wollten in erster Linie 
nach außen in Erscheinung treten, 
wir wollten nicht mehr länger war­
ten, ~eil die Zeit einfach drängt. 
Die Uberlegung, daß wir auch an­
dere Personen in die Entscheidung 
hätten einbinden müssen, die hatten 
wir zu dem Zeitpunkt nicht. Das i t 
aber auch ein Phänomen von Ar­
beitsüberlastung und e zeigt auch, 
daß unsere Kommunikation formen 
nicht wirklich greifen. 

Claudia: Noch einmal zurück 
zu deiner Arbeit als Dien teilenlei­
terinNerein ekretariat. Buchhal­
tung und Lohnverrechnung unter­
teht sozusagen der Helga, WUK­

Büro/Bau, Informationsbüro, 
EDV-Betreuung und das, was jetzt 
die Sonja macht, untersteht jetzt dir. 

Reike. Ja, das ist richtig. 
Claudia: Du hast ge agt, du 

kandidierst nicht mehr für den Vor­
stand. Ich stelle e mir auch schwie­
rig vor diese verschiedenen Aufga­
ben zu koordinieren. 

Reike: Ja, es ist eine massive 
Überforderung. Ich bin jetzt 35 
Stunden angestellt, dazu kommen 
10 Stunden Vorstandsarbeit, das 
heißt, immer eine 45-, wenn nicht 
50-Stundenwoche, das geht nur 
eine Zeit lang. Das i t auch der 
Hauptgrund, warum ich nicht mehr 
kandidiere. E besteht auch eine ge­
wis e Unvereinbarkeit zwischen 
den Funktionen, ich muß immer 
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dazu agen,jetzt preche ich als Vor­
stand, und jetzt spreche ich als 
Dien teilenleiterin, da muß man! 
frau sehr aufpassen. Ich glaube, in 
den zwei Jahren haben wir vieles 
weitergebracht, wir haben uns aber 
zuviel vorgenommen. Es ist auch 
wichtig, daß wieder neue Leute die 
Chance haben ollen, da hineinzu­
schnuppern und dabei zu lernen. Es 
war nicht ganz falsch, daß auch ein­
mal Angestellte im Vorstand waren. 
Voraussichtlich werden aber au 
dem Grund von nicht au reichen­
den Kapazitäten wahßeheinlich kei­
ne Angestellten mehr kandidieren. 

Claudia: Ja, aber nicht nur An­
gestellte de Kind beruf tätig 
die mei ten Men ehen mü en ne­
ben der Vorstand tätigkeit einer Ar­
beit nachgehen, denn vom Vo tands­
gehalt kann man/frau ja nicht leben. 

Heike: Da ist das Problem im 
WUK. E i t zuwenig Geld da, um 
die Dinge ordentlich machen zu 
können. 

Claudia: Eine ganz andere Fra­
ge: Wie siehst du die Zukunft des 
Hau e ange ichts der politischen 
Entwicklung? 

(Vom Gürtel her lächelt uns 
Haider sein ..Er hat Euch nicht be­
logen"-Lächeln via Plakat durch 
Kaffeehau fen ter zu) 

Es herrscht ein ganz 
komisches Klima in diesem 

Land 

Heike: E herrscht ein ganz 
komi ches Klima in diesem Land, 
und die Wahlen und di weitere 
politische Entwicklung werden 
auch auf das WUK wesentlich grö­
ßere Au wirkungen haben, als die 
mei ten sich das bisher vorgestellt 
haben. Ich bin der festen Überzeu­
gung, daß wir un iele Dinge, sinn­
volle wie auch unsinnige, in Zu­
kunft nicht mehr werden leisten 
können. Wir mü sen letztlich die 
En cheidung treffen, tehen wir zu­
ammen oder nicht, ohne daß wir 

da noch viel dJÜber diskutieren. 
Dazu gehört im weitesten Sinne 
auch die Plakataktion - wobei e 
völlig wurscht i t, wa auf den Pla­
katen steht, wir mü sen auf un auf­

merksam ma­
chen. In Zeiten, R 
wo von heute 
auf morgen eine 
Regierung ge­ e 
schmissen wird, 
weil ein Schüs­
sel Kanzler wer­

p 
den will, sich 
aufzuregen, was o 
auf einem Plakat 
teht, ist schon r 

irgendwie nicht 
mehr von die er 
Welt. Da , was t 
zählt i t, daß es 
diese Plakate a 
gibt und daß ie 
irgendwie das 
tran portieren 9 
was wir meinen. 
Die klaren Jah­ e 
re, wo man/frau 
noch weiß was 
näch tes Jahr 
sein wird ind 
vorbei. Wir wer­
den nicht mehr . . S b Foto von Claudla Gerhartl: Heike Keusch 
fix ffiJt u ven­
tionen rechnen können. 

Claudia: Gibt e da chon Stra­
tegien? Ich sehe die Werbekampa­
gne jetzt einmal al Versuch, ich im 
Stadtbild zu verankern, zu sagen: 
Hallo, un gibt's, uns als Kulturin­
titution unentbehrlich zu machen. 

Die Leute sollen sagen: "Das ist 
ein tolles Hau, da ist was los, dort 
gehen wir hin." 

Heike: Genau da i t die Stra­
tegie. Eine Imagekampagne für un­
ere Berechtigung. 

Claudia: Das wurde vielleicht 
tatsächlich vernachläs igt. Viele 
Menschen außerhalb des WUK, die 
ich kenne, wissen nicht, was da 
WUK i t. Sich bemerkbar zu ma­
ehen, i t natürlich gut. Andererseits 
laufen wir damit in Gefahr, sehr 
angepaßt zu erscheinen. Hier hat 
man/frau uns außerdem all schön 
auf einem Haufen, das ist sowieso 
prakti cher als viele kleine unüber­
chaubare Kulturzentren über Wien 

verstreut. 

So wird JTlan/frau uns, nachdem 
wir ohnehin schön brav sind, viel­
leicht dieses Plätzchen lassen. 
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Heike: Wenn die Politik noch 
mehr in Richtung Faschismus geht, 
dann brauchen wir uns keinerlei 
Hoffnungen hingeben, daß wir dann 
noch ein Platzerl zugebilligt krie­
gen. Wer sollte denn daran Intere se 
haben? 

Claudia: Kritischen Stimmen 
kann man/frau viel leichter den 
Wind au den Segeln nehmen, wenn 
man/frau ie integriert. 

Heike: Nur in einem demokra­
tischen Staat. 

Claudia: Da ha t du wahr­
scheinlich recht. Aber wenn die De­
mokratie ausgedient hat, dann brau­
chen wir uns auch keine Strategien 
mehr überlegen. 

Und hier schaltete ich das Band 
ab, Heike und ich ergingen uns noch 
eine Zeit lang infinsteren Zukunjts­
prognosen, woran man/frau ersehen 
kann, wie leicht man/frau vom The­
ma abkommen kann. 

Zum Schluß noch ein Danke­
schön an Heike für das Gespräch. 
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M KULTUR IST EIN PLAKA T� 
VON VINCENT HOLPER 

e 
. 
I Eine Imagekampagne mittels 

Plakat und Texten, die 
provozieren sollten, wollte n der Vorstand starten. Die 
Provokation ist tatsächlich u gelungen-allerdmgsn~htm 

jene Richtung in die sie 
n vorgesehen gewesen war. 

Provoziert fühlten sich in 
ersterLinie die 9 Hausnu~erlnnen,denenem 

fertiges Produkt vorgestellt 
wurde, welches weder in 

Form noch Inhalt undauch 
nicht in der Art seines 

Zustandekommens, ihren 
Ansprüchengenügen konnte. 

D ie Notwendigkeit.. einer 
Verstärkung der Offent­
lichkeitspräsenz des 

WUK muß nicht lange argumen­
tiert werden. Allzu klar liegt auf der 
Hand, daß das WUK als Gesamtor­
ganisation, sieht man/frau einmal 
von der Bewerbung von Veranstal­
tungen ab, in der Öffentlichkeit 
kaum präsent ist. In besonderem 
Maße trifft diese Diagnose auf die 
politische Positionierung des WOK 
zu. Was auf Gruppenebene, wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß, 
noch funktioniert - die Stellung­
nahme zu aktuellen politischen Ent­
wicklungen - ist auf der Ebene des 
WUK kaum möglich. 

An und für sich wäre dies eine 
Aufgabe des Vorstands, doch der 
'teht vor dem strukturellen Dilem­
ma, daß eine gemein ame politi­
sche Willen bildung im Haus kaum 
stattfindet und es deshalb auch we­
nig Klarheit darüber gibt, welche 
Inhalte nach außen getragen wer­
den ollen. 

Im Zuge des Leitbildprozesses 
wurde dieses Problem wieder ein­
mal aufgeworfen und eine eigene 
Arbeitsgruppe mit der Entwicklung 
von Konzepten beauftragt. 
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Warum der Vorstand deren Er­
gebnisse nicht abwarten wollte, son­
dern parallel dazu selbst zu planen 
begann und im Zuge der CD-Ent­
wicklung auch noch eine Plakatak­
tion in Auftrag gab, bleibt unklar ­
eine ins Auge springende Notwen­
digkeit gab es dafür nicht. 

Die Reaktion seitens der Haus­
nutzerInnen erfolgte prompt und 
mit vom Vorstand vermutlich nicht 
erwarteter Vehemenz. 

Spätestens nach dem außeror­
dentlichen Dienststellentreffen zur 
Prä entation der Imagewerbung, 
wo Form und Inhalt der Aktion 
außerordentlich kriti ch betrachtet 
wurden, war klar, daß eine Haus­
konferenz notwendig sein würde. 
Diese wurde eilig einberufen und 
zwar augenscheinlich weniger in der 
Absicht die Plakataktion noch in 
Frage zu stellen al nach Zustim­
mung zu suchen. 

Angesichts der ins Hau stehen­
den Generalver ammIung im Jän­
ner (auf der die Neuwahl des Vor­
stands auf der Tage ordnung teht), 
ist auch vorstellbar, daß kein großes 
Bedürfnis vorhanden war, eine 
mögliche Konfrontation dort tatt­
finden zulassen. 

Trotz des kurzfristigen Termins 
nahmen etwa 35 bis 40 Menschen 
an dieser Hau konferenz teil und, 
wie erwartet, wurde die Diskussion 
über die Plakataktion sehr kontro­
versieIl geführt. Merkwürdig daran 
war die Klarheit der Fronten. Auf 
der einen Seite der Vorstand und die 
Generalsekretärin, die versuchten 
die Kampagne zu erklären und die 
Vorgangsweise zu rechtfertigen 
(weshalb allerdings Richard Gro­
nald, der Verantwortliche für die 
Plakataktion, von Helga ausdrück­
lich von der Hauskonferenz ausge­
laden wurde, bleibt noch zu klären) 
auf der anderen Seite die überwie­
gende Mehrheit der Hau nutzerIn­
nen, die nicht nur Kritik anbrach-
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ten, sondern auch Vorschläge zur 
Veränderung machten und schließ­
lich die Empfehlung aussprachen, 
die Aktion zu unterbrechen und eine 
Nachdenkpause einzulegen, wäh­
rend der die ganze Idee auf breite­
rer Basis noch einmal diskutiert 
werden könnte. 

Auf der darauffolgenden Son­
dersitzung des Vorstands wurde die­
se Empfehlung nach Rück prache 
mit Vincent Abbrederis als nicht 
realisierbar verworfen und d r Be­
schluß gefaßt, den vorgesehenen 
Zeitplan weiter zu verfolgen. Auf 
Basis einer Fehleranalyse wurden 
begleitende Maßnahmen erarbeitet, 
wie etwa erläuternde Inserate und 
Diskussion veranstaltungen. Diese 
scheinen an ich gut durchdacht, 
ihnen haftet jedoch als großes Man­
ko an, daß sie nicht schon von vorn­
herein mitgeplant wurden. Auf 
Grund der Zeitnot, in der diese 
Maßnahmen jetzt reali iert werden 
müssen, besteht die Gefahr, daß ihre 
Qualität ein wenig auf der Streck 
bleibt. 

Die Präsentation von CD und 
Plakaten wurde auf einer Presse­
konferenz am 30. Oktober vorge­
nommen, die anwe enden Joumali­
stInnen fühlten sich offensichtlich 
nicht provoziert, und so folgten 
mehrere wohlgesonnene Artikel 
(die übrigens im ganzen Haus in 
großer Anzahl angeschlagen sind, 
so daß sich jedeR selbst ein Bild 
davon machen kann) und Radiobei­
träge. 

Folgt man/frau den Erklärun­
gen des Vorstands und den Erläute­
rungen der inhaltlich Verantwortli­
chen, dann baJ iert das Konzept für 
die Plakataktion auf folgenden 
Grundlagen: möglichst große Br i­
tenwirkung mit möglichst geringem 
finanziellen Aufwand zu verbinden, 
Verknüpfung de Inhaltes mit dem 
Kulturbegriff (der die griffigste 
Verbindungsbrücke z~schen den 
verschiedenen Zugänge hier im 
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Haus bildet) und Provokation und 
Irritation, um den Prozeß der Aus­
einandersetzung zu fördern. 

Klammert man/frau die sicher­
lich sehr umstrittene Frage au , ob 
die Summe aJler PassantInnen wirk­
lich jene Zielgruppe ist, die wir mit 
un erer Botschaft erreichen wollen 
(und damit das Plakat auch wirk­
lich da adäquate Medium ist) und 
ob ich ein 0 viel chichtiger Be­
griff wie der der Kultur wirklich 
auf einen Plakatslogan reduzieren 
läßt, dann i t an diesem Konzept 
einiges von Interesse zu finden. 

Kultur (wenn auch in einem ein­
ge chränkten Sinn verstanden) ist 
sicher jener Begriff, mit dem das 
WUK in der Öffentlichkeit am ehe­
sten identifiziert werden kann, so­
mit kann die Bereitschaft, uns in 
die em Bereich eine Kompetenz zu 
inhaJtlichen Au sagen zuzuschreiben 
aJs gegeben angenommen werden. 

Das Mittel der Provokation zum 
Transport der InhaJte i t interessant 
und mit der gesellschaftlichen 
Funktion des WUK und dem ange­
nommenen Grundverständnis des 
Hauses ideal verbindbar. 

,.� 

Nicht zuletzt spricht auch die 
Tatsache, daß auf Grund eines An­
gebots der GEWISTA sehr günstige 
Konditionen für die Affichierung 
von 500 Stück 8 Bogen-Plakaten 
und 1000 kJeinformatigen Plakaten 
vereinbart werden konnten, für die 
Aktion. 

Problematisch i t, daß die for­
maJe und inhaltliche Um etzung 
dieses Konzepts nicht geglückt zu 
sein scheint: 

Kultur wird per Definition mit 
bestimmten Begriffen gleichge etzt 
- Oberwart, lesbisch, Wurscht- und 
ergänzt und in Kontext gesetzt mit 
der Feststellung "Sie können nicht 
nicht Kultur schaffen". 

Zwar ist die Provokation gelun­
gen, allerdings in erster Linie nach 
innen und hier überwiegend auch 
nicht auf Grund von Form und In­
haJt, sondern in bezug auf die Qua­
lität des Ergebnisses. Die Frage 
bleibt offen, ob die gewünschte Au­
ßenwirkung erzielt wurde, ob die 
Provokation auch als solche beim 
sogenannten Zielpublikum ange­
kommen ist. 
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Die Provokation muß ver­
landen werden, sonst läuft sie 

Gefahr, das beabsichtigte Ziel 
zu konterkarieren und nur der 
Bestätigung bereits vorhande­
ner Vorurteile zu dienen. 

Da Plakat als gewähltes Medi­
um ermöglicht Kommunikation nur 
in eine Richtung, es besteht kaum 
mehr die Möglichkeit, bei faJscher 
Interpretation des Textes korrigie­
rend einzugreifen. Will man/frau 
sich damit an ein sehr breit ge treu­
tes Zielpublikum richten, ist die Un­
mißverständlichkeit der Au sage, 
die Exaktheit der Formulierung, von 
großer Bedeutung. 

Die doppelte Vemeinung des Er­
gänzungstextes, der unterschiedli­
che Kontext, in dem das Wort Kul­
tur gebraucht wird und die Vermi­
schung von negativen und po itiven 
Aussagen tragen zur Verwirrung bei, 
die nicht wie auf einer Pressekonfe­
renz durch eine langatmige Erklä­
rung aufgelöst werden kann. 

Der InhaJt des Ergänzungstex­
tes "Sie können nicht nicht Kultur 
machen" nimmt der Provokation 
von ihrer Schärfe, weil er eine Be­

7 
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griff definition anbietet, wie sie re­
duzierter nicht mehr sein kann. Al­
les gehört zur Kultur, scheint er zu 
agen, Bombenterror ebenso wie 

Minderheitenfeindlichkeit und kul­
turelle Ignoranz. 

Auch wenn sich Vorstandsmit­
glied Wolfgang Gaiswinkler in sei­
nem Artikel im Triebwerk daran 
begeistern kann, daß mit dieser 
Aussage die Offenheit und Prozeß­
haftigkeit des Kulturbegriffs be­
kräftigt wird, handelt es sich hier­
bei um eine reichlich banale AJler­
weltsdefinition. 

Gerade im WUK ist doch oft zu 
ehen, daß Toleranz und Offenheit 

auch in Beliebigkeit und Gleichgül­
tigkeit an der Arbeit und Situation 
anderer umschlagen können, wenn 
der kulturelle Prozeß keine Rich­
tung und kein Ziel hat. 

Natürlich steht Oberwart 
(der rassistische Bombenan­
schlag ebenso wie die alltägli­
che Minderheitenfeindlichkeit, 
die dort - und nicht nur dort ­
immer vorhanden war und 
auch jetzt noch vorhanden ist) 
ttir einen Aspekt unserer Kul­
tur und un erer Gesellschaft, 
zu dem ich mich wie auch im­
mer zu verhalten habe. Aber 
entscheidend ist doch wohl die 
Art und Weise, in der ich mich 
dazu verhalte. 

Hier hätte das WUK als die 
Summe seiner Einzelmitglieder 
eine schon wesentlich bestimmtere 
Position - gegen Ras ismus und 
Ausländerfeindlichkeit und für In­
tegration und Austausch der Kultu­
ren- anzubieten. 

Als Mitglied des Sozialbereichs 
und auf Grund meiner Arbeit mit 
ausländi chen Jugendlichen fühle 
ich mich natürlich vom dem einem 
Text besonders betroffen. Die Si­
tuation der Roma im Burgenland 
und vermutlich nicht nur dort ist 
gekennzeichnet dadurch, daß 
durchaus wohlmeinenden Men­
schen (die natürlich ganz genau 
wissen, was für die Roma richtig 
ist) sich zu Sachwaltern von deren 
Anliegen machen und sie so unge­
wollt zu reinen Objekten ihrer eige­
nen Geschichte degradieren. 

Obwohl der Bombenanschlag in 
Oberwart auch Teil von unser aller 
Geschichte i t, verspüre ich doch 
Hemmungen, die en Vorfall für eine 
Imagekampagne auszuschlachten. 
Angesichts des nicht vorhandenen 
Engagements des Vorstands bei der 
Vorbereitung der Kundgebung in 
Oberwart hätte ich mir doch etwas 
mehr Sensibilität gewünscht. In die­
sem Lichte besehen empfinde ich 
den Text jedenfalls als peinliche 
Anbiederung und zynische Ausbeu­
tung von anderer Menschen Leid 
(wo ist hier noch der Unterschied 
zu den Benetton-Plakaten?). 

Ähnliches wäre auch von den 
anderen Plakattexten zu sagen, wes­
halb ich auch mit der momentan 
mei tstrapazierten Argumentations­
linie der Vorstandsmitglieder wenig 
anfangen kann, wonach sich die 
Kritik der meisten HausnutzerIn­
nen sowieso nur auf jeweils einen 
Text bezieht und die anderen je­
weils al gelungen empfunden wer­
den. Nicht alle Texte betreffen mich 
gleichermaßen stark und ich finde 
sie auch nicht gleichermaßen 
schlecht, das heißt aber noch lange 
nicht, daß sie de halb schon wieder 
al gut gelten können oder zumin­
dest nicht noch besser sein könnten. 

Einzig der Spruch "Kultur ist 
lesbisch" provoziert von der inhalt­
lichen Aussage her - auch im Haus ­
wie die Entrü tung bei Teilen der 
SeniorInnen beweist, die sogar 
schon zu einzelnen Austritten ge­
führt hat. Das war zwar in dieser 
Konsequenz nicht gewollt und führt 
die Problematik solcher Provokati­
onsstrategien vor Augen, wenn ihr 
gemeinter Sinn nicht verstanden 
wird, erweckt aber trotzdem mehr 
Sympathie weil er (ebenso wie der 
nicht berücksichtigte Textvorschlag 
"Kultur ist türkisch") positiv etwas 
propagiert, was von großen Teilen 
der Bevölkerung noch als "Unkul­
tur" verstanden wird. 

Wie der Kulturbegriff wirklich 
provokant einge etzt wird, führt die 
Rechte in diesem Land vor, aUen 
voran Jörg Haider. Er dominiert den 
kulturpolitischen Di kurs, indem er 
klare Wertmaßstäbe einführt - die 
allerdings meist der Ausgrenzung 
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dienen sollen. Darauf wäre zu rea­
gieren nicht indem man/frau sich 
der selben Mittel bedient, aber doch 
ebenfalls klar Position bezieht. An­
gesichts der Diskussion um die Ho­
mosexuellenparagraphen bezieht 
"Kultur ist lesbi ch" Position, der 
Rest des Texte leider nicht 

Schwerer noch als die in­
haltliche Kritik an den Plaka­
ten wiegt die Kritik an der 
Vorgangsweise bei der Planung 
und Durchführung der Kam­
pagne. Hier wurde schlichtweg 
gestümpert. 

Im Bestreben profe ionelJ zu 
arbeiten, scheint nun leider auch 
der Vorstand immer mehr auf be­
triebswirt chaftliche Konzepte zu 
schielen. Dies drückt ich nicht nur 
in der verwendeten Terminologie 
(verkaufen, CD, Imagekampagne 
usw.) aus, sondern auch darin, wel­
che Prioritäten gesetzt und wie die 
Vorhaben umgesetzt werden (Hier­
archiebildung bei den Dienststellen, 
Organi ation des WUK nach dem 
Modell eines Wirtschaftsbetriebs). 
Business i t ,Jn", für die Leitbild­
klausur werden um teures Geld 
Trainer von der WU "eingekauft" 
(für den zweiten Teil mußte dann 
auf Grund der fehlenden Mittel je­
mand ein pringen, der wegen sei­
ne Naheverhältnisse zum WUK 
für weniger Geld zu haben war), 
die Ausschreibung des CD-Projekts 
findet nur nach außen statt und für 
die Plakatkampagne wird ein Wer­
betexter engagiert. 

Daß es im WUK selbst oder in 
einem unmittelbaren Umfeld ge­

nug kreatives Potential gibt, findet 
keine Berücksichtigung (und somit 
wird der Verkümmerung der haus­
eigenen Sachkompetenz Vor chub 
gelei tet). 

Dabei geht es nicht darum fi­
nanziell interessante Projekte nur 
im Haus zu vergeben, sondern die 
Möglichkeit zu schaffen, daß die 
Kreativen im Haus in Wettbewerb 
und Auseinandersetzung mit dem 
treten können, was von außen 
kommt. 

Auch die spezifischen Eigenhei­
ten und MögLichkeiten des Hauses 
und seiner NutzerInnen werden zu 
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wenig berücksichtigt. Anders ist 
nicht zu erklären, daß für das WUK 
eine derart kon ervative Imagekam­
pagne entworfen wird, die von je­
dem Textil- oder Schuhverkäufer 
an Provokation und Kreati ität 
übertroffen werden kann! 

Greenpeace hat mit einem ein­
zigen Plakat vor der französi chen 
Botschaft mehr Aufsehen und 
Nachdenken erzeugt al d K 
mit einer ganzen Kampagne und i t 
dabei einem SeLb tverständnis mit 
der Einladung zur Mitge taltung, die 
die natürlichen Grenzen des Medi­
um Plakat wirkung voll über­
schritten hat (Diskussionsforum) 
gerecht geworden. Wieso sollte 
nicht auch dem WUK etwas gelin­
gen, was mehr ist als ein Imagekon­
zept für einen WaschmitteLkonzern? 

Merkwürdigerweise hat die 
die Orientierung an konventio­
neUen betriebswirtschaftlichen 
Konzepten gerade dort ausge­
la sen, wo sie wünschenswert 
gewesen wäre - bei der Aus­
schreibung des Projektes. 

Kein Unternehmen würde dar­
auf verzichten wollen, für die Kon­
zeptierung einer Imagekampagne 
mehr als nur einen Vorschlag einzu­
holen und die Entwürfe vor Ihrem 
Einsatz zu testen. 

icht zu Unrecht haben sich auf 
der Hauskonferenz viele Anwesen­
de darüber be ehwert, daß die Mit­
arbeit der HausnutzerInnen an dem 
Projekt nur in sehr ungenügender 
Weise eingeplant wurde. 

Zwar ist die Aufforderung er­
gangen, doch Sprüche abzugeben, 
nur wurde dies sehr halbherzig pub­
lik gemacht und so allgemein und 
konzeptlos fonnuliert, daß eine Be­
teiligung nicht wirklich erwartet 
werden konnte. 

Als dann diese Bemühungen 
ni ht das vom Vorstand gewünschte 
Ergebni brachten, wurde Richard 
Gronald beauftagt, einen Werbtex­
ter zu suchen, der Konzept und Rea­
lisierung der Werbeaktion zu ent­
werfen hatte (natürlich bezahlt). 

Daß ich der Vorstand die Aus­
wahl der Plakattexte selbst vorbe­

einberufen hat, i t schlichtweg un­
verständlich. 

Der Kontakt zum Haus wurde 
erst wieder gesucht, als es darum 
ging, das fertige Produkt vorzustel­
len. Mitsprache, Auswahl und Ent­
cheidung war zu diesem Zeitpunkt 

nicht mehr eingeplant und wurde 
auch dann vom Vorstand nicht an­
gestrebt, al klar wurde, daß die 
Kritik an der Aktion massiver als 
erwartet au gefallen war. 

Faktum bleibt, daß die Plakate 
affichiert sind (und angesicht der 
Au agekraft der meisten Wahlpla­
kate sogar noch ,Farbe bekennen"). 

Ob die Rechnung de Vorstands 
aufgegangen ist, kann nicht wirk­
lich nachgeprüft werden klar bleibt 
in jedem Fall, daß besonde in der 
Frage der Organisation mit wenig 
Aufwand einiges besser gemacht 
hätte werden können. 

Zu hoffen (und zu fordern) 
bleibt, daß der Vorstand seine eige­
nen Ideen von der Sondersitzung 
vom 25. Oktober ernst nimmt und 
konkrete Schritte dahin setzt, daß 
die Fortsetzung der Kampagne auf 
brei terer Basis erfolgt. 

Dafür ist die wesentlichste Vor­
aussetzung daß tatsächlich Struktu­
ren geschaffen werden, die es mög­
lich machen, daß das WUK al Ge­
samtorganisation zuerst 
politi che SteJlungnah- ..---== 
men fonnulieren und 
dann damit an die Öf­
fentlichkeit gehen kann 
(der Leitbildprozeß 
kann hier nur ein er ter 
Schritt sein). Im kon­
kreten Fall wurde das 
Pferd ja von der fal­
schen Seite her aufge­
zäumt - erst kam das 
Bedürfnis, sich in der 
Öffentlichkeit zu prä­
sentieren dann er t 
wurden die Inhalte ge­
sucht, mittels derer dies 
bewerkstelligt werden 
sollte. 

Öffentlichkeitsar­
beit im WOK erfordert J::::~~ 

einen möglilZhst breiten 
Prozeß der Mitarbeit 

auf dessen Organisierung nicht ver­
gessen werden darf. M 

Öffentlichkeitsarbeit für das 
WOK sollte wohl nur in letzter Li­ e
nie Imagewerbung ein und in er­
ster Linie der Versuch einem wich­ . 
tigen Inhalt, der in der öffentlichen 1 
Diskussion nicht wahrgenommen 
wird, den ihm gebührenden Raum n
zu eröffnen. 

Öffentlichkeitsarbeit für das 
WUK sollte auch heißen, daß der u 
Fonn über das bloße Design hinaus 
eine eigenständige Bedeutung zu­ nkommt, auch wie wir etwas präsen­
tieren, soll Zeichen unserer Identi­
tät und Kreativität sein. 9

Öffentlichkeitsarbeit für das 
WUK könnte auch heißen, daß die 
Gesamtorganisation auch Anliegen 
von einzelnen Gruppen nach außen 
trägt - weil sie ein Ausdruck unse­
rer Vielfältigkeit sind. 

Wie die Reaktion der Medien 
auf die Plakataktion beweist, gibt es 
durchaus einen Raum für die Veröf­
fentlichung unserer Anli gen, auch 
(oder gerade) dann, wenn sie pro­
vozieren oder Minderheitenstand­
punkte darstellen, und un er gemein­
sames Bestreben sollte es sein, die­
sen Raum zu nutzen und über die 
aufgeri senen Gräben hinweg sich 
an die Arbeit zu machen. 

halten und keine Hauskonferenz und Mitentscheidung, Foto von Beate Mathois 
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A lternative Plakatkunst 
könnte sich vom Schlag­
wort lösen. Das Schlag­

wort infonniert nicht, sondern emo­
ti nah iert und oUte für politische 
Werbung eigentlich ausgedient ha­
ben. 

Selbst das Plakat als Form der 
Vennittlung sollte im Sinne einer 
alternativen Grundhaltung kritisch 
betrachtet werden. Es trägt zu Ener­
gieverschwendung und Umweltver­
schmutzung in mehrfachem Sinne 
bei und beginnt als politisches In­
strument in der Nachbarschaft von 
der alJgegenwärtigen Konsumwer­
bung eine Wandlung zur Unbrauch­
barkeit und unfreiwilligen Satire 
durchzumachen. Für sinnvolJer hal­
te ich eine ausführliche DarstelJung 
des politischen Programms in Print­
medien, im Fernsehen, im Internet 
und in Form von Aktionen. 

Wer Schlagworte gebraucht, 
muß wi sen, womit er hantiert: mit 
einem Instrument d r Suggestion. 

Die suggestiven Kürzel entfal­
ten auf der Straße, wo sie im Vor­
beigehen aufgenommen werden, 
eine Wirkung, die zum Teil von der 
erklärten Absicht de Vorstandes er­
heblich abweicht. Das war die ein­
hellige Meinung aller Teilnehme­
rInnen der Hauskonferenz und der 
meisten WUK-Mitglieder, die ich 
gesprochen habe. Diese Wirkung 
bleibt von den ergänzenden Veran­
staltungen so gut wie unberührt. 

Die Gleich etzung Kultur mit 
Oberwart (mit WUK) be tätigtjene, 
in deren Augen der Terror gegen 
Roma und andere Minderheiten tat­
sächlich eine kulturbewahrende 
Funktion hat ebenso wie jene ,für 
die der Terror immer aus der linken 
Ecke kommt, für die Haiders Kon­
struktion eines Ursprungs der Brief­
bomben in der politisch linksge­
richteten Szene plau ibel ist. 

Kultur ist lesbi ch ( ist WUK) 
klingt für mich gut, wird aber auch 
von Leuten gelesen, die Lesben nur 

KUL TUR IST NICHT IN 
SCHLAGWORTE ZU FASSEN 
VON MARIA BERGSTÖTTER� 

Foto von Beau Mathois 

aus Porno-Videos kennen, wo sie 
sich nur zum Vergnügen der zu­
schauenden Männer produzieren 
und von Leuten, deren Kulturkon­
sum vorwiegend im Lesen von 
Klatschspalten besteht, in denen das 
Liebe leben der Prominenz kom­
mentiert wird. Auch ihnen sagt der 
Spruch nichts, was sie nicht schon 
gewußt hätten: Daß die KünstlerIn­
nen sexuelJ ander artig (um es vor­
sichtig auszudrücken) und darum 
unterhaltsam sind, ist ein Gemein­
platz. Das ist eben das Fatale an der 
radikalen Verkürzung: Sie ist miß­
verständlich. Das macht sie auch so 
nützlich für die Werbebranche. 

Kultur ist Wurscht ( ist WUK ) 
wird allen wie Honig hinunterge-
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hen, denen Kultur wirklich herzlich 
egal i t. Auch die werden es schluk­
ken, für die Kultur schon immer im 
Es en be tand. Das sind viele, wie 
die EU-Kontro erse zeigt, die sich 
zuletzt auf die Positionen einge­
chliffen hat: "Ich will billigere 
ahrong mittel" gegen "Dann muß 

ich die Stelze Eisbein nennen", Aber 
auch der Verdacht v n einigen, in 
der alternativen Szene, unter den 
Künstlern, peziell im WUK, werde 
nur gesandelt, könnte genährt wer­
den. Kultur ist Wurscht, druckt auch 
die Konsumhaltung der Beliebig­
keit aus, von welcher sich bezeich­
nender Weise eine loumalistin der 
Wirtschaftswo he angesprochen 
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fühlte, denn die Wirtschaft profi­
tiert von einer solchen Haltung. 

An den Sprüchen ist nichts pro­
vokant. Sie ind von einem kom­
merziellen Werbetexter bewußt so 
formuliert worden, daß ihre Bedeu­
tung unklar definiert ist. So kann 
ihnen der/die BetrachterIn die Be­
deutung unterstellen, welche in sein! 
ihr Weltbild paßt. Die Sprüche kön­
nen also letztlich jedem und jeder 
verkauft werden. Insofern eignen 
sie sich gewissermaßen ogarzu ei­
ner breitenwirksamen Werbung, 
wenngleich es auch dafür bessere 
Möglichkeiten gegeben hätte, aber 
nicht dazu. an politi ehern Profil zu 
gewinnen. 

Da bereits existente politische 
Profil wird im Gegenteil ver­
wi cht, wie das etwas herablas­
sende Lob der Wirtschaftswoche, 
das WUK wäre erwachsen gewor­
den, zeigt. 

In der Hauskonferenz berichte­
te der Vorstand, er hätte die Aussa­
gen auf den Plakaten .,wertfrei" und 
.,nicht so festgelegt" haben wollen. 
Die Unbestimmtheit der politi ehen 
Kontur war also Konzept. Das wird 
verständlich, wenn man/frau hört. 
wie es zu der Kampagne gekom­
men ist. Dazu hieß es, es wäre von 
außen der Wunsch herangetragen 
worden, das WUK olle sich stärker 
politisch äußern. 

Es ging also um ine Frage der 
Repräsentation, nicht um eine der 
Inhalte. Genau danach ieht das Re­
ultat auch aus. Es wird mit politi­
ehen Inhalten lediglich kokettiert, 

um das Image aufzupolieren. Um 
nicht beim ort genommen wer­
den zu können. teIlte man/frau die 
politischen chlagworte "Ober­
wart" und .Je b' eh" in einen halb­
ernsten Zu ammenhang mit 
"Wurscht' und unter den Titel Kul­
tur und eD chärfte sie damit augen­
zwinkernd. 

Gewissermaßen ind die Auto­
ren der Plakate dabei in die Falle 
des absoluten Definition an pruch 
.,Kultur ist..." gegangen, au der ie 
sich in die Satire retten wollten. 
Das Geschehene ist aber doch symp­
tomatisch. 

Die Verwaltung de WUK tut 
sich chwer damit, die im Haus exi­

stenten politi ehen Inhalte ungebro­
chen nach außen zu vermitteln, da 
sie sie nicht so ganz teilt. 

Es läßt sich, z.B. zum Begriff 
Basi demokratie, eine gewisse Mü­
digkeit oder sogar ein Zynismus be­
obachten. Die Imagekampagne 
wurde nicht rechtzeitig angekün­
digt und zur Diskus ion gestellt Das 
wurde mit Zeitdruck begründet. 
Doch ein Sonderangebot der Gewi­
sta dürfte kein Grund sein, einen 
wichtigen Grundsatz des Hauses zu 
verletzen Es ist mir ohnehin nicht 
einsichtig, warum das WUK- Image 
Gewista-Flächen braucht. Eine Ge­
fahr für das WUK scheint doch dar­
in zu liegen. daß von diversen Kri­
tikern die Subventionen geneidet 
werden. Plakative Verschwendung 
wird unser Image diesbezüglich 
nicht aufbe sem. Auch für diese 
Entscheidung ist wohl der Begriff 
Professionalität Pate gestanden. 

Professionalität ist ein Begriff, 
mit dem zum Beispiel begründet 
wurde, warum die politische Bot­
schaft des Hauses von einem Wer­
betexter formuliert werden mußte. 
Werbung ist jedoch nicht wertfrei, 
sondern transportiert auch die poli­
ti che Einstellung der Autoren. 

Das WUK beherbergt eine Viel­
zahl sozialer, künstlerischer und po­
litischer Experimente, welche den 
Status Quo in Frage stellen, wie 
zum Bei piel Schulen, die einen 
Versuch darstellen, die eigene und 
die Realität der Kinder nicht den 
vorgefertigten Tat achen anzupas­
en, ondern selbst zu prägen. Es ist 

ein heterogener "Kleinstaat" mit ei­
ner experimentellen "Verfassung". 
Als olches ist er der kon ervativen 
Kritik der Unprofessionalität und 
des Dilettantismus verstärkt ausge­
setzt, zumal die Ergebnisse in ih­
rem Entstehen von außen einsehbar 
sind. Unsere Vertretung scheint sich 
die en Gesichtspunkt mehr und 
mehr zu eigen zu machen. Sie 
scheint nicht gerade viel Vertrauen 
in die intellektuellen und kreativen 
Ressourcen un eres Hauses zu ha­
ben. Eine solche Einstellung gefahr­
det die Berechtigung des Hauses, 
die darin liegt, kreativen Menschen 
Spielräume zu bieten, die sie in den 
üblichen Strukturen nicht haben. 
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Ehe über Gruppen referiert 
wird, sollten diese eingeladen wer­ M 
den, selbst ihre Anliegen zu formu­
lieren und ihre Vorgangsweise, die­ eses nach außen zu kommunizieren, 
zu bestimmen. Wenn da WUK tat­ . 
sächlich politische Wirksamkeit er­ I 
reichen will, kann es das nur, indem 
es die politische Selbstdarstellung n
den engagierten Gruppen überläßt� 
und sie darin unterstützt. Der Vor­�
stand und die Generalsekretärin u� 
sollten sich verstärkt darum bemü­�
hen. die Vernetzung und Zusam­� nmenarbeit der Bereiche und der 
hausinternen Vereine zu fördern. 

Das "Unterstützungskomitee für 9 
politisch verfolgte Ausländer und 
Ausländerinnen" erhält seit 1994 
keine Subventionen vom Innenmi­
nisterium mehr und gibt an, 
600.000,- Schilling Schulden zu 
haben. In diesem Zusammenhang 
ist zu erwähnen, daß die Image­
Kampagne 150.000,- kostete. Wenn 
das WUK bei der internen Gelder­
vergabe die Flüchtlingshilfe unbe­
rücksichtigt läßt, aber noch mehr 
bedruckte Papier in die Straßen 
hängt, worin unterscheiden wir uns 
dann von einer Regierung, die 
"Wien ist anders" plakatiert, aber 
soziale Au gaben und Aufenthalts­
genehmigungen einschränkt? 

Im WUK existiert ein Lesben­
und Frauenzentrum. Es i t ein eige­
ner Verein, der zugleich mit der 
WUK-Gruppe das Gebäude besetz­
te. Das Frauenzentrum suchte eben­
so um Subventionen an wie das 
WUK erhielt ie jedoch nicht. mit 
der Begriindung, das WUK erhielte 
eine Ge amtsubvention. Das WUK 
kommt lediglich für Betriebskosten 
des FZ auf, für notwendige Reno­
vierungen fehlt das Geld. Alle Or­
ganisatorinnen arbeiten unbezahlt, 
es wurde jahrelang eine szenerele­
vante Zeitung herau gegeben,. hier 
lag ein Medium vor, das lesbische 
Kultur vermittelte und nie Subven­
tionen dafür erhalten hat. 

Durch die Plakate Oberwart und 
lesbisch hat sich das WUK die Ver­
pflichtung eingehandelt, die damit 
propagierten Inhalte tatsächlich im 
Haus zu verwirklichen. 
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••M KULTUR IST 
OFFENTLICHKEITSARBEIT e 
VON HEIKE KEUSCH . 

I 

K ultur ist Oberwart, Kultur n ist lesbisch, Kultur ist 
Wurscht. Kultur ist ... auch 

u Öffentlichkeitsarbeit! Der 10. Ok· 
tober war jener legendäre Tag, an 
dem der Vorstand seinen Arbeit ­n 

9 

auftrag ernst genommen und einen 
längst nötigen Schritt in Richtung 
breiterer Öffentlichkeit getan hat. 
Nach olchen Schritten herrscht be­
kanntlich in der ,,Bude" Aufruhr ... 

Die neuen Plakate kommen gut. 
Einerseit , weil zufallig Wahlkampf 
herrscht und Frauen wie Männer 
Plakate momentan genauer beach­
ten, andererseits, weil Wahlkampf 
herrscht und schlechte Plakate in 
olchen Zeiten beinhart und gna­

denlos untergehen. Um wieviel Pla­
kate hängen momentan mehr als 
son t, und trotzdem werden unsere 
wahrgenommen. Dafür sorgen ein 
klare Design und eine kurze prä­
gnante, auch provokante Aussage. 

Öffentlichkeitsarbeit kann nur 
an den vermittelten Inhalten und 
erreichten Zielgruppen - in Abhän­
gigkeit zu dem dafür getätigten 
Aufwand - gemessen werden. Und, 
um noch ein wenig bei der Theorie 
zu bleiben, die es Ergebnis ist be­
reits ein Gradmesser für den in der 
jeweiligen Branche herrschenden 
Marktwiderstand. Wobei in der Re­
gel der Aufwand sehr genau in Zah­
len (Preisen), die zu erreichende 
Zielgruppe durch teure Überprü­
fung der Definition. die tatsächlich 
tran portierte Botschaft nur sehr 
chwer, seriös nur mit dem eben 

recht teuren In trumentarium der 
Marktanalyse einigermaßen greif­
barwird. 

Der Aufwand ist meßbar,je nach 
Bezugsgröße Kulturbudget. Ge­
samtbudget/Jahr bei bzw. unter I 
Prozent (österr. Durchschnitt aller 
Branchen ca. 4 bis 5 Prozent). Ziel­
gruppe sind primär all jene Perso­
nen, die in dieser Stadt leben, für 
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unser Angebot empfanglich sind, 
aber dieses für sich noch nicht 
wahrgenommen haben. Plakate sind 
dazu direktes Medium wie auch 
impler Aufhänger. um über andere 

Medien mit dem Hilfsmittel Pres­
sekonferenz oder wie immer in Er­
scheinung zu treten. 

Letzteres geschah durch vier ge­
endete Radiointerview , darunter 

im Morgenjournal mit über 
100.000 Hörerlnnen, owie Zei­
tungsartikeln in der Wiener Zei­
tung, im Standard und in der Wirt­
chaftswoche. Die Präsenz dieser 

Meldungen wird durch bezahlte 
Anzeigen in Südwind und Falter. 
owie Ankündigungen der beglei­

tenden Veran taltungen ergänzt. 

Plakate werden 
wahrgenommen 

Will man jetzt schon, obwohl 
die Imagekampagne zum jetzigen 
Zeitpunkt, zu dem ich schreibe, al 0 

Mitte November, gerade erst läuft, 
zu oben Gesagtem ein Urteil bilden, 
o ist eines sicher, daß der Wieder­

erkennbarkeitswert aller Plakate 
ehr hoch i t und die Erwartungen 

dahingehend voll aufgehen. Bezüg­
lich der erreichten Zielgruppe ist 
ohne genaue Marktanaly e - die wir 
uns wieder einmal, wie 0 viele 
Dinge. nicht lei ten können - nur 
in oweit eine Aussage möglich, als 
Personen auch außerhalb des WUK 
die Plakate wahrnehmen und be­
ginnen, über die PLakataus agen zu 
di kutieren. 

Wodurch wir endlich einen Zu­
gang zur transportierten Botschaft 
bekommen. In die en Disku ionen 
ist auffallend, daß jeweils eine der 
Plakate als fal eh, schlecht, d.h. ne­
gativ bewertet wird, während bei 
den beiden anderen die ,,Provoka­
tion" anregend aufgenommen wird 
und zur inhaltlichen Au einander-

Info -Intern - Dezember 1995 

setzung führt. Dabei ist das eine, 
nicht ansprechende Plakat inter s­
santerweise jeweils ein anderes, d.h. 
es werden Personen mit wirklich 
unterschiedlichen Zugängen er­
reicht. Vielleicht ist ogar die Ab­
grenzung nötig, um die tatsächliche 
Au einand etzung mit den ande­
ren Plakataussagen zu bewirken. 

Ohne teure Marktanalysen 
bleibt (und das sollte der nächste 
Vorstand au dem FF auswendig 
auf agen lernen), daß 

a) viel zu wenige Plakate hän­
gen, aI 0 unser Werbebudget spezi­
ell auf der Plakatwand viel zu klein 
ist, es also gilt. in Hinkunft nach 
Kooperationspartnerinnen Aus­
chau zu halt n 

b) erst durch mehrere Kampa­
gnen in über chaubaren Zeitinter­
vallen das WOK zur Trademark 
werden kann 

c) zwischen reiner Öffentlich­
keit wirksamkeit und Produkten 
den begleitenden, verbindenden 
Maßnahmen be ondere Augen­
merk geschenkt werden sollte. 

Womit wir endlich beim inter­
nen Schlagabtausch angelangt sind, 
der sich wieder in zwei Teile glie­
dert: die Vorgangsweise und di am 
Plakat tran portierten Inhalte. 

Zur Vorgangswei e: Natürlich 
oll d r Vor tand in einer so wichti­

gen Frage wie Imagekampagne fürs 
ganze Haus we entliehe Personen 
einbinden. Dies sind insbesondere 
die Ange tellten,jene Ange teilten, 
die Tag für Tag auch abseits jeder 
Kampagne das Image schaffen. prä­
gen, erarbeiten. Gleichermaßen. 
also ni ht in zweiter Reihe - und 
das meine ich ehrlich - sind dies 
eine Reihe von Personen, zumeist 
Vereinsmitglieder, die durch ihr in­
teresse für das Geschehen im Haus, 
durch ihre Arbeitsleistung, ihre 
Produkte genauso alltäglich Image 
chaffen, prägen, tragen. 



Aber, wenn die Zeit zu einer wirk am vor der gänzlichen De­ meint, Kultur ist türkisch und ge­
Entscheidung drängt - und die Ent­ montage zu schützen! hörlo ! Schadet's? 
scheidung war ja: jetzt Imagekam­ In diesem Haus gibt es viele 
pagne oder nicht - hat der Vorstand Zum Inhalt Leute, die zu ganz pezielJen The­
diese zu treffen, denn genau dazu men arbeiten, und genau diese na­
ist er ja von allen gewählt. Die Not­ Vorweg: Übergangen zu wer­ türlich liebend gern auf den Plaka­
wendigkeit, schnell zu handeln den bedeutet eine tiefe Kränkung, ten gesehen hätten. Verständlicher 
wird uns in den kommenden, die einem für geraume Zeit die Konkurrenzkampf? Andere wieder 
schwierigeren Zeiten öfter passie­ Sicht für Inhalte verstellt. Ich habe meinen, das WUK hätte kein Recht 
ren als es un vielleicht recht ist. die elb t schon mehrmals erlebt darauf, mit dem zu werben, woran 
Das verlangt von den nachfolgen­ und weiß, daß auch die Entschuldi­ Einzelgruppen im Hau arbeiten. 
den Vorstand kollegInnen em noch gung, ,Jch wollte dich nicht über­ Besitzdenken? Wieder andere mei­
höheres Maß an Verantwortung be­ gehen, schon gar nicht kränken, es nen, daß die Kultur am Plakat nicht 
wußt ein und En cheidung bereit­ tut mir leid" die Kränkung von heu­ ihre sei, mit ihnen nichts zu tun 
schaft. Aber bitte, zu meinen der te auf morgen nicht ungeschehen hätte, ie diskreditiere, in beträcht­
Vorstand dürfe in olch einer Situa­ macht. ach 8 Jahren sollte sie ei­ licher Ignoranz das, woran Nachba­
tion überhaupt nicht handeln, son­ gentlich \'omber sein (vergleiche rInnen im Haus täglich arbeiten. 
dern mü e alle verschieben oder Interview mit Robert Newald im Und ein paar flüchten sich in Meta­
gar einen Modu chaffen, bei dem letzten Info-Intern)! ebenen, der Tautologie auf der Spur 
keinerlei chnelles Handeln mehr Bezüglich der transportierten zu sein, daß auch aufklärerische Pla­
möglich ist, das i t gleich am blöd Inhalte waren wir un selbst auf der katinhalte auf der bedingungslosen 
wie verantwortungslo. Während turbulenten Hauskonferenz darüber Manipulierbarkeit des Publikums ba­
Rechte gerade wieder die Demo­ einig, der zentrale Begriff Kultur sieren. Wahnsinn, eine breite Di kus­
kratie genial für ihre Interessen miß­ olle am Plakat stehen. Und dann... ion über Öffentlichkeitsarbeit! Das 
brauchen, cheuen wir jeden klein­ Kultur i t...? Ist es nicht ...Wurscht, hat's noch nie gegeben. Neben dem 
sten, lächerlichsten Verzicht, um sie was dort weiter steht? Die APA Erfolg außen auch ein Erfolg innen? 

Dead ittels 
Seit der Griindungdes WUK im Haus ~g 

Wien. im Seplember95. Die zweile CD der Dead Nittels, ,,Letzte Ausfahrt Simmering", erscheint und ist bereits 
ö terrei hw il erhältlich. Thema dieses Konzeptalbums sind wiederum ,,Land und Leute' . Doch diesmal wenden sich die 
DEAD NIITEl..S mehr an die losers, die VERLIERER. Also an ein sehr großes Zielpublikum. Das WIENERLIED steht 
im 1inelpunk1, original Wiener Lieder wurden interpretiert.. Der Bogen spannt ich von "UraILhadem", die über Generatio­
nen überli fen wurden, bi zu neueren a la Roland Neuwirth. 

Rechtzeitig zum Weihnachtsgeschäft gibt es auch ,,Letzte Ausfahrt Simmering" -T-Shirts und -Sweater zu kaufen. 
Den.k1 an ure Lieben I Durch die neutrale schwarze Grundfarbe eignen sich die Textilien das ganze liebe Jahr zum Tragen. 
Sie sind h rvorragend mit den Farben blau, beige, ocker und mit Goldketterln und BrasseUn kombinierbar. Gönnt euch 
mal was h" 

Die CD i t erhältlich bei VIRGIN 
MEGASfORE; MEDIA MARKT; 
RAVE UP; WHY OT, T-Shirt und 
Sweater bei \\lfY OT; RA1TLE 
SNAKE; RAVE UP M 

Über Versand. Kontakt WUK­
MusikbereichDEAD NITTELS. 

Preise eniand - Vorauskasse an 
Kontaktadresse zuzüglich S 20.­
Po tspesen): CD ,,Klamauk" 180.-, 
CD ,,Letzte Ausfahn" 180.-,Tape 
,,Klamauk" 100.- T hirt ,Klamauk" 
(4Farb-Druck) 160.-,T-Shirt ,,Letzte 
Ausfahrt" (Cover-Logo) 160.-, 
Sweater ,,Letzte Ausfahrt"S 250.-. (km) Foto: Dead Nittels 
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VON RUDI BACHMANN 

W ären jetzt die Siebziger 
und der Anfang der Acht­
ziger, wir (oder zuminde t 

die meisten von uns) wären Teil 
einer politischen Bewegung. Einer 
Bewegung nämlich, die für eine of­
fene, freie, dynamische, modeme 
Gesellschaft teht - und eintritt -, 
für einen Staat, der ich als Anwalt 
der sozial Schwachen ebenso ver­
'teht wie der in der Bildung Be­
nachteiligten. Wir wären Teil einer 
Bewegung, die für Selbstverwirkli­
chung und Experimente im kün t­
Ierisch-kulturellen Bereich eben 0 

kämpft wie für jene im persönlich­
kulturellen, im Bereich de Zusam­
menlebens selbst. 

E i t - historisch betrachtet ­
noch gar nicht so lange her, daß 
"wir" aus persönlicher Betroffen­
h it heraus uns auch (!) in der "gro­
ßen" Politik herumgetrieben, sie 
lu t- und hoffnungsvoll angetrie­
ben haben. Ein paar KünstlerInnen, 
Ba tIerInnen und SozialarbeiterIn­
nen hätten das WUK nicht nur nicht 
bekommen, sie hätten es gar nicht 
gewollt und auch nicht gebraucht. 
Da<; gesellschaftspolitische Engage­
ment war es - und zwar, um es klar 
zu benennen, da linke, grüne und 
a1ternati ve Engagement - das der 
GründerInnen-Generation des 
WUK die Kraft - und damit auch 
das Gewicht - gab, dieses Haus zu 
wollen und zu bekommen (ähnli­
ches gilt für die Arena, die Gasser­
gasse und andere Zentren). 

Das Einschlafen 

Irgendwann i t dann aber etwas 
auf der Strecke geblieben, die Hoff­
nung, das Engagement, die Träume, 
die Begeisterung, der Glaube an die 
eigene Kraft. Nicht nur bei "uns", 
im ganzen Land und (in unter­
chiedlichem Maß) in ganz Europa. 

Dabei waren doch die Erfolge (auch 
unsere) nicht so schlecht, der Mief 
der engen, klerikalen und obrig­

keit hörigen (Groß) Elterngenerati­
on konnte tatsächlich überwunden 
werden. Der Kapitali mus und der 
Sozialstaat waren so weit "moder­
ni iert", daß ersterer nicht mehr 
wirklich weh tat. Und die Chance, 
die Sache noch weiter treiben zu 
können, noch unumkehrbarer zu 
machen, war nach Meinung vieler 
durchaus vorhanden. 

Aber wir (und andere) hatten 
jetzt nicht nur genug Luft zum At­
men, sondern auch un ere ganz per­
sönlichen Nischen gefunden, in de­
nen wir uns in un erem kleinen 
kreativen, sozialen oder on tigen 
mikropolitischen Tun recht schön 
häuslich einrichten konnten. Wir 
hatten einen ge chützten Platz, wo 
wir die Füße gemütlich auf den 
Tisch legen und uns müde oder 
träumend zurücklehnen konnten. 
Einen dringenden Grund, weiter für 
irgend etwa auf die Barrikaden zu 
gehen, konnten wir beim besten 
Willen nicht mehr finden. Also blie­
ben wir zu Hause und verfolgten 
im Fernsehen, was die PolitikerIn­
nen aus dem machten, was auch wir 
mit aufzubauen begonnen hatten. 

Das Enwachen Das� 
Enwachen� 

Eine Zeit lang ging das auch 
recht gut. Bei aller Kritik, 000 un­
möglich war es nicht, was sie ­
nämlich die im Land wie in der 
Stadt regierenden Sozialdemokra­
tInnen - da hinlegten, besonders als 
sie dann noch von den Grünen ein 
wenig in die richtige Richtung ge­
zwickt wurden. Wir waren zwar 
nicht mehr "dabei", aber innerlich 
wußten wir uns schon im wesentli­
chen einverstanden. 

In den späten Achtzigern und 
Neunzigern häuften ich dann die 
politischen Entscheidungen, mitde­
nen wir dann gar nicht mehr einver­
tanden sein konnten - die Auslän­

derInnen-Ge etze, das Umgehen mit 
den Ägydi-Spalo (und anderen), 
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das Schielen nach einer Nato-Mit­
gliedschaft und das Mietr cht seien 
hier nur als Blitzlichter erwähnt. 
Die Folge war, daß wir uns emotio­
nal von der SP, teilweise sogar von 
den Grünen, wieder zurückzogen, 
in ihnen vor allem die kompromiß­
lerischen ProfipolitikerInnen zu se­
hen begannen, die ich notgedrun­
gen immer wieder chmutzig ma­
chen, was wir aber weder wollten 
noch "nötig" hatten. 

Ohne jegliche Hemmungen pro­
testi rten und demonstrierten wir 
letztlich gegen "die da oben". Wir 
ließen jene, mit denen gemeinsam 
wir vielleicht weitere Änderungen 
vorantreiben hätten könnten, zuerst 
recht freundlich alleine, dann di­
lanzierten wir uns immer mehr von 

ihnen und letztlich sahen wir in 
ihnen chon fast 0 etwas wie Geg­
ner. 

Auch antisemiti che und neofa­
schistische Tendenzen machten uns 
immer mehr zu schaffen allerding 
eher so, wie wir uns über lästige 
Gel enstiche ärgern. Und wir ver­
säumten nicht, besorgt oder empört 
die Köpfe zu schütteln - ohne dabei 
allerdings richtig munter zu wer­
den. 

Unser eigenes politisches Nicht­
Engagement ahen wir kaum als 
Mit-Ursache für die Entwicklungen, 
über die wir un 0 zu Recht be­
schwerten. Vereinzelt r fften wir 
uns zu Demos, Presseerklärungen 
oder chwarzen Fahnen, da waren 
wir schon richtig stolz drauf, und 
das konnte un er Gewissen wieder 
auf Monate hinaus beruhigen. 

Es ist nicht zu spät 

Abgesehen davon, daß das, wa 
ich da geschrieben habe, nicht auf 
alle WUK-Men chen im gleichen 
Maß zutrifft, und abge ehen davon, 
daß mensch über vieles auf Wunsch 
auch lachen oder lächeln kann: Jetzt 
haben wir Schiß vor Haider (und 
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seinen möglichen Bündnispart­
nern?), jetzt haben wir Angst um 
das Geld und gar die Existenz des 
WUK. Jetzt bangen wir- in kleinen 
Arbeitsgruppen Szenarien und Stra­
tegien entwerfend, auf unseren be­
quem gewordenen Ärschen sitzend 
und nicht einmal wi end, wie 
mensch ,.Faust" schreibt - um un­
ere Almosen. 

Wenn die neue Regierung die 
Subventionspolitik überdenken" 
sollte (und das WUK im B~ K­
Ansatz nicht mehr vorkommt. muß 
es nicht an unsere Eu lenz gehen. 
Wahrscheinli h nicht einmal dann, 
wenn auch die tadtpotitikerInnen 
- aus Ang t vor den Rechtspopuli­
stInnen und mangel Gegendruck­
ihre chützende und gebende Hand 
noch ein wenig mehr von uns weg­
nehmen oUten. ber wollen wir es 
abwarten und uns gegebenenfalls 
ein chränken (räumlich und inhalt­
lich)? 

Aufzuzählen, was das WUK al­
les für die Gesellschaft lei tet (kul­
turell, sozial etc.), oder Plakate für 
eine Werbeaktion zu affichieren ist 
chon löblich und innvoll. Aber es 

ist gänzlich verlorene Liebesmüh, 
wenn es auf den Bierti ehen und in 
den Wohnzimmern nicht ankommt. 
Und - dies vor allem - wenn's bei 
den (aUzusehr nach Stimmen schie­
lenden) Politikerlnnen und ihren 
Parteien nicht ankommt. Wollen 
wir das dem Zufall überla en? 

Wäre es da nicht besser, sich 
gleich dort zu engagieren, wo die 
P litik "gemacht" wird, nämlich in 
jenen Parteien, mit denen wir Hoff­
nungen verbinden können? Wäre es 
da nicht gescheiter, sich gleich so 
einzumi ehen, daß Gedanken an so­
zialen wie kulturellen Rück chritt 
(zuminde t bei jenen, die un im 
Grunde wohl gesonnen, die poli­
tisch un ere BündnispartnerInnen 
ind oder ein könnten) gar nicht 

erst aufkommen kann? 
Sich nicht um ,die Politik" zu 

kümmern - und übrigen auch: 
nicht wählen zu gehen! - ist nur für 
jene wirklich befriedigend, die un­
heimlich gerne die MärtyrerInnen­
Rolle spielen. 

M 
KANDIDATUR GERALD RAUNIG e 
Satire von KarI Badstöber . 

Ich promitriere hic et nunc, kein Scherzo lusingando zu tremolieren, I 
zumindest bei d r Generalversammlung, wenngleich: 8; kann nur besser sein, 
wenn man schon gut tut es, von frau einmal ganz abgesehen. Ursula Wagner nwurde für das Arbeitsjahr 1995 vom Vorstand kooptiert, ie kann aufjeden 
Fall, außer- ach -dem casu noster, ein Solo davon singen, wie frau dieses 
Gremium erlebt. Wie ich es experimentiert, reflektiert und apperzipiert habe, u 
will ich gern auf Interpellation bei der ordentlichen Generalversammlung am 
17. Dezember 1995 breittreten, hier fehlt mir Locus, Tempus und Nervus nrerum. 

Gruppendynamisch ist zu konstatieren, daß sich die einzelnen Vorstands­
mitglieder kolIektiv nur selten und sporadisch (kykladisch, oder war e gar 9
dorisch?) als Gruppe profilieren konnten, zu extrapoliert (cJamjt es wenigstens 
ordentlich glänzt) sind Tempera und Anni (nein, ni ht di ehemalige VS), 
Pensum und Persistenz. 

Ergo, dito, haben wir im Arbeitsjahr 1995 viel erreicht. noch mehr ist 
fortzusetzen. Die Routenpräskriptionen sind im Detail im Rechenschaftsbericht 
nachzulesen, allemal sanft ein grober Abriß an dieser Stelle: 

Leitbild, Auflösung der sin kure Werk und Kultur, Fundierung der neuen 
Vereinsgazette Triebwerk und Inkubation derselben in die Dienststelle P.R., 
Öffentlichkeitsarbeit, Corporate Design, Propagandakampagne, Strategieklau­
suren, Projektgruppe Politische Positionierung (Pro PoPo), Pressekonferenz, 
Politische Veranstaltungen (Kultur und ...), WUK-Forum, WUK-Musik 
Tonstudio, Kultursymposien, IG-Kultur ÖSterreich u.v.m., vereinfacht 
ausgedrückt: Persikuität gegen Pertubation. 

Der Vorstand funktioniert weiterhin laboriös und funktional diversifizi rt, 
d.h. drei VorstandsArbeitsGruppen, im einzelnen Strategie-, Struktur- und 
FmanzAG, erarbeiten Strategien und/oder Konzepte zu den einzelnen, der 
jeweiligen AG zugeordneten Punkten. Meine Aufgabe war und ist es bzw. solI 
es auch weiterhin sein, Strategien mitzuentwickeln, insbesonders in bezug auf 
"WUK Milieu und Aktion radius der lntimation in Relation des exogenen und 
endogenen Exterieurs". 

Für 1996 etwarte ich mir eine f1 ride Kontinuität der Strategi klausuren, 
die, meiner Opinio nach, prima extraktorientierte Quintessenzenen und 
dariiberhinaus die immens relevanten Symposien zwischen den "Standbeinen" 
der Organisation und zu ätzl ich eine Forcierung der Informationskonvertion 
bewirkt haben. Auch in den aus diesen Klau uren hervorgegangenen Projekt­
gruppen wurden di verse sehr notwendige Studien angegangen und bisher gute 
(Zwischen-) Resultate erzielt Die Zusammenarbeit d Vorstands mit Dien t­
stellen. Bereichen, Generalsekretärin und WUK-Forurn hat sich item refor­
miert und ist in aetemum in dieser Manier fO!1Zusetzen. 

Der Vorstand hat eine Vorstandsgeschäftsordnung erarbeitet und beschlos­
sen. Diese besteht prinzipaliter aus einer Konferenzordnung, der Protokollord­
nung und einem Domänen- und Re sortkonzept mit lahresterminkalender 
(Budgetsitzungen, BudgetersteUungsplan, Dienststellen-LeiterInnen-Sitzungen, 
WUK-Forum - soweit bekannt - und andere wichtige Termine). Dies hat 
wesentlich zur Verbesserung unserer Arbeitssituation beigetrag n. 

Ich kann nun also nur noch meiner Hoffung Ausdruck geben, für die 
nächste Vorstandsperiode diese Arbeit fortsetzen zu können. 

Gcrald Raunig, geb. am 20. I I. 1963 in Klagenfurt, im WUK Musikbe­
reich seit 1985 tätig. 
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M ATOMVERSUCHE - UND SO WEITER� 
VON WOLFGANG REHM (VIRUS)� _ 

, ten Aktion noch half, den ,,Bom­
bensitz", der ich aJs zu schwach 
erwiesen hatte, zu verstärken. 

Was uns im letzten Info Intern 
etwa befremdet hat, war die Kurz­
meldung ,,Mururoa". Hintergrund 
war eine Anfrage von Reinhard 
Puntigam (Triebwerk), er habe ge­
hört, daß einer vom UmweJtbüro 
auf Mururoa gewesen wäre. Ich t il­
te ihm mit, daß Wolfgang ,,Fos" 
Sadik (der übrigens nie bei Global 
war) schon lange nicht mehr im 
Umweltbüro ist und er bitte nicht 
zwanghaft einen Zusammenhang 
konstruieren solle, damit das WUK 
auch irgendwie auf Mururoa dabei 
gewe en sei. Irgendwie gelangte 
diese Meldung aber genau so ins 
Info-Intern. In Zeiten, wo zum Bei­
spieJ von Global 2000 zwei (übri­
gens sehr nette) Leute an der inter­
nationalen Protestflotte teilnehmen 
und d dann mit einem schönen 
Global- Segel chiff-Transparent 
medjal 0 aufgeblasen wird, als sei 
ganz GlobaJ genau wie Greenpeace 
da voll mit dab i, finde ich e unan­
gebracht, daß das WUK, da eigent­
lich kritischer gegenüber dem Spiel 
der Ma senmedien und den Abläu­
fen von (umwelt-)politi ehen Aus­
einandersetzungen ein ollte, stolz 
ist, daß jemand (jetzt nix gegen Fos) 
auf Seite I in Farbe im Kurier zu 
ehen ist. Zur KJarsteUung: Die lei­

stungen und Verdienste der Green­
peacer im Südpaziftk sollen hi r in 
keiner vei e geschmälert werden, 
doch finde ich, daß es im WUK 
Leute ie zum Beispiel Harry S. 
gibt, auf die wir viel mehr stolz sein 
können, auch wenn ie obige ,,An­
forderungen" nach medialer Prä­
senz nicht erfüllen. 

Dje Meldung "Ghetto für Spin­
ner" kam mir übrigens auch etwas 
sonderbar vor, doch i t es unsere 
Schuld, daß wir es zwei Info-Intern 
lang weder geschafft haben, was zu 
schreiben oder sonst uns um eine 
bessere Kommunikation zu bemü­
hen. Wir werden daran arbeiten. 

e 
. 
I 
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A m 31.10. fand un ere dritte 
und vorläufig letzte fran­
zösiche Militärparade statt. 

Im letzten Info Intern wurde kurz 
über diese Aktion reihe berichtet. 
Zeit, die ganze Atomversuchsge­
schichte noch einmal Revue passie­
ren zu lassen und Bilanz zu ziehen. 

Für die, die es noch nicht oder 
nicht im au reichenden Maße mit­
bekommen haben, sei in kurzer 
Form noch einmal die Konzeption 
und der Ablauf geschildert. Den 
Anfang macht die ,,Freiheit, die das 
Volk anführt", eine Figur aus einem 
Revolution gemälde von Delacroix. 
Dann folgt, vom Tridem der Fahr­
radwerkstatt gezogen, die phallische 
Atomrakete mit ihrem Reiter Jac­
ques Chin1c, symboli iert durch ei­
nen französischen General (er i t 
selber Colonel der Reserve) und 
zum Schluß, durch Pappfiguren 
aufgestockt, die mit Baguettes be­
waffneten Fußtruppen. Begleitet 
wird das ganze von original franzö­
,ischer Militärmusik, propagandi­
sti ch unter tützt durch ein (fikti­
ves) "Communique des Franzö i­
schen Präsidenten an die 
österreichische Bevölkerung". 

Es ging uns dabei darum, fran­
zösi che Symbole und dort vorherr­
schende politi ehe Ausrichtungen 
auf die Schaufel zu nehmen, even­
tuell auch in die französischen Me­
di n zu kommen, was uns trotz in­
tensiver Versuche leider nicht ge­
lungen ist (ersten kamen uns gerade 
die Unruhen auf Papeete in die 
Quere und zweitens will offen icht­
lieh keine französische Zeitung Öl 
ins Feuer gießen). 

Dieses Ziel war auch der Grund, 
warum die Transparentsprüche und 
Aufschriften "Atommacht, das 
Spielzeug der Impotenten, Chirac, 
ein Mann. der einen Schtifl abgeben 
will, gaullistische Krach'n" sowie 
"nukearer Phallus" in Französisch 
abgefaßt waren. Haben Raketen oh­
nehin schon eine gewis e phallische 
Komponente und ist Militär von 

Männlichkeitswahn geprägt, so ver­
schafften Chirac Äußerungen im 
Präsidentschaftswahlkampf, wo er 
oft seine Potenz herausstrich und 
diese seinen Gegnern absprach, die­
sem den erhabenen Ehrenplatz in 
unserem Umzug. 

Selbstverständlich war klar, daß 
ich damit die Atomversuche nicht 

würden verhindern lassen. Es kann 
aber als erfolgreicher Schritt bei 
unserer permanenten Suche, neue 
Wege zu bestreiten, gewertet wer­
den (bei der wir schon mal Gefahr 
laufen als "Spinner" ins Gerede zu 
kommen). 

Erfreulich war jedenfalls das 
Echo, das un in Österreich entge­
genkam. Die Menge in der Fußgän­
gerzone bildete ein Spalier, applau­
dierte teilweise kräftig, und ich 
kann mich nicht erinnern in den 
letzten 11 Jahren je eine Aktion 
gesehen zu haben, die soviel foto­
grafiert und gefilmt wurde. Die 
Printmedien ignorierten un zwar 
mit wenigen Ausnahmen, und die 
Bildunterschriften waren zu verges­
sen, aber dafür ließ sich der ORF 
herab, die Sache zweimal in Wien­
Heute zu bringen, wobei einmaJ so­
gar Inhalte toll rüberkamen. 

Gemeinsame Aktionen 
verschiedener WUK­

Gruppen 

Wie' mit den Atomversuchen 
und eventuellen Gegen trategien 
weitergeht, ist noch unklar. Unter 
winterlichen Witterungsverhältnis­
en und wegen des natürlichen Teil­

nehmerschwundes ist das bisherige 
Konzept (zu jedem Test eine Para­
de) zu einer Zwangspause verur­
teilt. 

Schön war, daß die e Aktions­
reihe ennöglichte, gemeinsam mit 
anderen WUK Gruppen aktiv zu 
werden. Dabei waren auch kleine 
Beiträge wichtig, wie der jenes lie­
ben Men ehen aus der Tischler­
werkstatt, der uns kurz vor der er-
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Das Topic über Wolfgang Sadik im Info-Intern 5/95 wollte nicht "zwanghaft einen Zusammenhang M 
konstruieren", sondern wir wurden über Sonja Amman auf Sadik aufmerksam gemacht. Außerdem ist dem 
Topic deutlich zu entnehmen, daß Sadik nicht mehr im WUK tätig ist Wrr wis en auch, daß wir 
bei piel weise auf Harry S. tolz sein können, deshalb widmeten wir ihm auch ein langes Portrait. e 

Die Meldung "Ghetto für Spinner" kam folgendermaßen zustande: Während ich (Claudia) schon beim . 
Korrekturlesen saß, kam Wolfgang Gaiswinkler mit einem handgeschriebenen Zettel ins Info-Intern Büro, 
und erzählte mir die Geschichte, die einige so lu tig gefunden hatten, daß ie sie im Info-Intern abgedruckt 
wissen wollten. Ich ollte aus Wolfgangs Handgeschriebenem etwas machen, wo die Pointe rüberkommen 
sollte. Das ist offen ichtlieh nicht gelungen. n 

für die Redaktion: Claudia 

u 

WUK-LEITBILD UND AUSSENWEL T 
n 

VON WOLFGANG REHM (VIRUS)� 

,p as WUKsteht für eine sozi­
al und ökonomisch gerech­

, tere, ökologisch sensiblere 
und kulturell reichere Gesell chaft. 
Wichtige Grundbedingung für die­
se Ge ellschaft ist eine Demokrati­
sierung, die über herkömmliche 
Politikformen hinau reicht. Dazu 
chafft das WUK soziale Freiräume 

und Experimentierfelder, in denen 
sich ein kreatives ge eil chaftsge­
staltendes Potential entwickeln und 
in der Praxis erproben kann." 
(WUK-Leitbild) 

Die Tatsache, daß in Österreich 
am 26. Oktober eine Bundesheer­
parade abgehalten werden sollte, be­
gleitet von zweifelhaften Wortmel­
dungen im Vorfeld dieser Veranstal­
tung, war und ist Grund genug, 
gesellschaftsgestaltende An prüche 
auch umzusetzen und zumindest in 
Ansätzen ein Dagegenhalten zu ver­
suchen. Die ist eine Angelegenheit, 
die das ganze WUK betrifft, wes­
halb ie aucb hier in diesem Blatt 
erwähnt werden sollte. Das Um­
weltbÜfo, nach außen unter dem 

amen IruS agierend, sieht sich 
ebenfal I nicht, wie bei anderen 
Umweltgruppen sonst eher üblich, 
ausschließlich al solche, sondern 
versucht allgemeinpolitische, gesell­
schaftliche und soziale Zu ammen­
hänge in das Handeln zu integrieren. 

Zurück zur Parade: Die Forde­
rung nach Aufstockung des Heeres­
budgets von 19 auf 30 Milliarden 
Schilling, der erste Pilotversuch mit 
50 Frauen als Versuchsballon für 
,,Frauen zum Heer" und das Tu-

cholsky-Zitat "Soldaten sind Mör­
der" ergaben dringenden Hand­
lungsbedarf. 

Am 25. Oktober fand daher eine 
von unterschiedlichen Gruppen or­
ganisierte Demonstration statt, an 
der ca. 2000 Personen teilnahmen. 
Unser bescheidener Beitrag konzen­
trierte sich darauf, im Rahmen die­
ser Demo eine ,,Rambo-Parade" des 
"Kampfkommandos Virus" abzu­
halten. Die mittlerweile wohlbe­
kannte Atomraketenattrappe wurde 
zur ,,Fassl-Missile" umgebaut. Mit 
geschWärzten Gesichtern, Stirnbän­
dern, rosa-weiß-rosa Fahne und 
Armschleifen, tarnfarben gekleidet 
mit Ananashandgranaten, Bananen­
colts und Spielzeugmaschinenpi to­
len ausgerüstet sowie von Italo-We­
stern Musik, Wagner und Werner 
Pirchner musikalisch begleitet, ge­
riet die Kundgebung sowohl einen 
Schuß lustiger-satirischer, als auch 
vehementer und kriti eher. Andere 
Gruppen fuhren mit Panzerattrap­
pen und anderem Selbstgebastelten 
auf und es erschien insgesamt recht 
gelungen, obwohl ruhig mehr leu­
te hätten kommen können. 

Am 26.10. stellte ich zur Über­
raschung fest, daß sich das Bundes­
heer unserem Rosa-weiss-rosa vom 
Vortag angeschlossen hatte und sei­
ne Papierfahnchen in diesem Farb­
ton präsentierte. 

Das nächste Schauspiel, das sich 
dem interessierten Auge bot, war 
die Aktion "Sterben am Ring". Auf 
ein durch eine akustisch simulierte 
Minenexplo ion gegebenes gemein-
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sames Zeichen warfen sich 150 bi 
200 Leute gleichzeitig im Zuschau­
erbereich neben der Ringstraße auf 
den Boden. Kunstblut und Einge­
weide wurden ausgepackt, ,,ÄrztIn­
nen" und "Sanitäter" irrten umher, 
"Soldaten" brüllten Anweisungen 
und sorgten für Verwirrung. 

"Was trägt die Soldatin von 
heute". Dies war Thema einer Mo­
denschau, die anschließend an die 
Parade im Rahmenprograrnm des 
26. Oktober abgehalten wurden. 
Der Moderator des Bundesheer s 
mußte nach der Ansage erkennen, 
daß sich eine Gruppe von Frauen 
nahtlos in die Veranstaltung inte­
griert hatte und singend, mit "blut­
befleckten" Gewändern zur Schau 
trug, was Kriegsteilnehmer und 
Opfer gestern, heute morgen wirk­
lich tragen. Diese. von Schmähru­
fen aus Teilen des Publikums abge­
sehen, fast harmonisch wirkende 
Darbietung wurde auf unangemes­
sene Weise beendet. Beamte der 
SpeziaJeinheit Wega schritten ohne 
Vorwarnung zur brachialen Räu­
mung, die mit 48 Festnahmen endete. 

Nach meiner (vorsichtig ausge­
drückten) Einschätzung goutierte 
ein Großteil des anwesenden Publi­
kums die beiden Veranstaltungen 
nicht, was auch nicht anders zu er­
warten gewesen war. Was allerdings 
erwartet werden konnte: Nach dem 
"großen Erfolg" der Heere parade 
werden nun erste Stimmen laut, die 
eine jährliche Wiederholung for­
dern, was sie hoffentlich nicht wer­
den durchsetzen können. 
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KURZBERICHT VON RUDI BACHMANN 

Sam tag. 4. November. im Re­ bekommen können. Alle anderen 
publikanischen Club. Im ,,Mitglieder" zahlen nur den Mit­
Saal. in dem sich 14 WUK­ glied beitrag, haben verbilligten 

Men chen versammelt haben, um Eintritt bei Veranstaltungen. bekom­
die Berichte der Projektgruppen zu men regelmäßIge Informationen 
hören und zu di kutieren, lehnt an und genießen andere ( or allem 
der Wand immer noch (zusammen­ materielle) Vergün tigungen. 
gelegt) das hölzerne Hrdlitschka­ Eine Kinder- und Jugenmit­
Pferd, das einerzeit an Waldheim glied chaft (mit einem igenen 
- oder seines Ro ses - Mitglied­ Ausweis) wird in Zusamenarbeit 
schaft bei der SS erinnern sollte. mit dem KJB überlegt, obei die 
Wer erinnert ich noch an den me­ Kid ihren ,,Mitglied beitrag" nicht 
di len Erfolg die er Aktion (auch in Form von Geld einbringen ol­
wenn ie letztlich ein .,Mißerfolg" len und sogar die Möglichkeit eines 
war. weil Waldheimjagewähltwurde). eigenen "Kinder-Parlaments' ird 

Die Anwesenheit von fünf (von erwogen. 
7) Vorstand mitglieder und von Ver­ Die Vorschläge der PG werden 
treterInnen aus fünf (von 6) Berei­ in einen Antrag auf Statuten-Ände­
chen - vor allem aber die konstruk­ rung münden, der auf einer außer­
tiven und engagierten Di kussionen ordentlichen Generalversammlung 
- la sen hoffen, daß die Ergebnis e im Juni 1996 beschlossen werden 
die er Leitbild-Um etzung -Klau­ könnte. 
sur im kommenden Jahr zu handfe­
sten Verbesserungen im Haus- und PG Raumnutzung 
Verein leben führen. Unter der 
ebenso freundlichen wie entschie­ Eine Erhebung in den Bereichen 

ergab, daß e nicht überall chriftli­den n Moderation on Ursula 
che Regelungen (Bereich ordnun­Wagner haben sich al 0 dr i Pro­
gen) gibt - und wo es ie gibt,jektgruppen prä entiert: 
werden sehr unterschiedliche Din­
ge darin geregelt. Es soll nun eine PG Mitglieder-Konzept 
Muster-Bereichsordnung (Fragen­

Ziel sind mehr WUK-Mitglie­ katalog) au gearbeitet und die Be­
der, um noch mehr politisches Ge­ reiche dann aufgefordert werden, 
wicht zu bekommen das WOK anhand die eMusters - und ent­

irt chaftlich zu stärken und mehr sprechend ihren Bedürfni en - Be­
Beteiligung am Vereinsgeschehen reichsordnungen zu beschließen. 
(Identifikation) zu bewirken. Dazu Geregelt werden sollen darin 
bedarf e mehr Klarheit über die vor allem: Aufnahme von Gruppen 
Kompetenzen der im Hau Tätigen, bzw. Personen (Fristen Daueretc.). 
ines WOK-adäquaten Umgehens Rechte und Pflichten der Gruppen 

miteinander (vor allem der Verwal­ bzw. Personen (Stimmrecht, Schlüs­
tung mit den Mitgliedern) und ei­ el, Reinigung, Finanzen, Raumnut­
ner umfassenden Darstellung des­ zung etc.), Plenums-Ordnung (Be­
sen, was das WOK (für die/den ein­ chlüsse, Kontaktpersonen etc.), 
zelne/n und in einer Gesamtheit) Austritt und Ausschluß, Finanzen 
bietet und ist. (Kultur- bzw. Soli arität chilling. 

Künftig soll e "Vollmitglieder" Vertretung der Gruppen im Bereich 
geben, die vom Vorstand - aufgrund sowie des Bereich im Haus bzw. 
von Empfehlungen aus den Grup­ im Verein, Raumnutzung (inkl. In­
pen und Bereichen - aufgenommen vestitionen, offene bzw. multifunk­
werden. Sie oUen das aktive und tionaleRäume etc.), Rechenschafts­
pas ive Wahlrecht bei Generalver­ berichte der Gruppen bzw. des Be­
sammlungen haben und Schlüssel reichs, Ziele (Leitbild) des Bereichs, 
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Status der Gruppen und Per onen 
im Bereich (fix, Gast etc.). 

Eine neue Hausordnung, die sich 
zum Teil au den Bereichsordnun­
gen ergibt und in der für alle Berei­
che gültige Dinge geregelt werden 
i t ein weiteres der Ziele der PG. 
Außerdem sollen die Bereiche (und 
Gruppen) im WUK-Statut veran­
kert werden, was allerdings sehr 
weitreichende Di ku ionen über 
die demokrati che Willensbildung 
im Haus, über da Zu ammenwir­
ken der Vereins- und Selb tverwal­
tung -Gremien (z.B. Kompetenzen 
de ~ -Forum und der Berei­
che) owie über die Verbindlichkeit 
(Verann ortung) der Beteiligten er­
fordern wird. 

D Problem der Auktuation 
wurde heftig diskutiert. Einerseits 
taucht immer wieder der Wunsch 
auf, daß neue Gruppen und Perso­
nen leichter Zugang ins Hau fin­
den (und auch Platz haben) sollen. 
Andererseits i t eine funktionieren­
de Selbstverwaltung erfahrung ge­
mäß nur mit Men chen (und Grup­
pen) möglich, die aufgrund langer 
Erfahrung imstande sind, sich ein­
zubringen und Mitverantw rtung 
zu übernehmen. 

PG Politische� 
Positionierung� 

Eine für .Außen" b stimmte 
Aufzählung (Be chreibung) von 
Lei tungen des WUK (Vi rein und 
Hau ) für die Ge ellschaft, den 
Staat und die einzelnen (von der 

erbindung verschiedener ge ell­
chaftJicher Systeme, Organisati­

on modelle, Gegenpol zur Kultur­
indu trie, Stadtteilzentrum, Vernet­
zungsarbeit bis zur Förderung 
innovativer Kun t und der volks­
wirtschaftlichen Bedeutung des 
Hau es) wurde besprochen. Dieses 
Papier über die Struktur und die 
Mittel der Öffentlichkeit arbeit soll 
von der PG noch ergänzt und kon­
kreti iert werden. 
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Vorschläge der PG zu struktu­

reUen Änderungen waren: Kultur­
zirkel (offene Gruppen, die regel­
mäßig zu selbstgewählten Themen 
theoretisch arbeiten), Mobilisierung 
für Aktionen und Versammlungen, 
politische Stellungnahmen durch 
das WUK-Forum Projektgruppen­
Arbeitsforurn, SprecherInnen (Vor­
stand, Angestellte und andere Per­
sonen, die ich zu -relevanten 
Themen öffentJi h äußern), ein 
Fachbeirat auch aI Schutzschild). 

Zu (1.) den möglichen Szenari­
en über die politischen EntwickJun­
gen auf Bundes- und kommunaler 
Ebene (kurzfristig nach den Natio­
nalratswahlen am 17.12. bzw. der 
Gemeinderatswahl im Herbst 
1996), zur (2.) Überprüfung der 
Konsequenzen (von Sparpaket, re­
striktiver Kulturpolitik etc.) für das 
WUK in finanzieller und anderer 
Hinsicht - sowie zur (3.) Entwick­
lung und Durchführung von Strate­
gien nach innen und außen (zur 

Abfederung und Verhinderung un­
erwünschter Konsequenzen) hat die 
Projektgruppe eine Hauskonferenz 
(21.11.) vorgeschlagen, bei der vor nallem neue InteressentInnen gefun­
den werden sollen. Anschließend 
oll eine fixe Arbeitsgruppe einen f 

Zeitplan entwickeln und den Ar­
beitsprozeß (auch durch Vernetzung omit Initiativen und Institutionen 
von außen) vorantreiben. 

r 

m 

a 

AUSSERUNGEN 
DES SOZIAL- UND INITIATIVEN-BEREICHS 

ERKLÄRUNG ZU RASSISTISCHEN� t� 

A nläßlich der stattgefunde­
nen antisemitischen Be­
schimpfung eines Mit­

glied de Sozial- und Initiativen­
bereichs durch ein anderes Mitglied 
und der darüber entstandenen 
grund ätzlichen Diskussion stellt 
der Sozial- und Initiativenbereich 
fest: 

I. Antifaschi mus, Antirassi ­
mus und das Eintreten gegen die 
Diskriminierung von Minderheiten 
gehören zu den Grundpfeilern un­
ere� Selbstverständnis es. 

Der Sozial- und Initiativenbe­
reich ver ucht, im Rahmen einer 
• fögli hkeiten über die verschiede­
nen pra hen, Kulturen und Le­
ben form n einer Mitglieder hin­
weg n h \erständigung und Ge­
mein amkeil zu uchen. 

Im Sozjal· und Intiativenbe­
reich ve u hen \ ir ein Klima zu 
schaffen in dem eine Diskriminie­
rung auf Grund der Herkunft und 
Sprache iner Pe on nicht passie­
ren darf, wir versuchen im kJeinem 
Modell die Utopie einer Ge ell­
schaft zu realisieren die frei i t von 
ra sistischen und au länderfeindJi­
ehen Vorurteilen. 

Unsere Solidarität gilt allen un­
terdrückt n und benachteiligten 
Minderheiten, in be ondere den 
vielen ausländischen KollegInnen, 
die Unterdrückung schon in ihrer 
Heimat erfahren haben und auch 
hier in Österreich zahlreichen Be­
nachteiligungen bis hin zu tätlichen 
ras istischen Übergriffen ausgesetzt 
sind. 

2. Dem Anti emitismus kommt 
im Kontext der jüngeren österrei­
chisehen Geschichte eine besondere 
Bedeutung zu, seiner Bekämpfung 
gilt unsere besondere Aufmerksam­
keit. 

In der olge der national ozia­
listischen Herrschaft sind Millionen 
von jüdischen Bürgern systematisch 
diskriminiert, verfolgt und schließ­
lich ermordet worden. Das reiche 
kulturelle Erbe der jüdischen Öster­
reicher wurde dabei fast völlig ver­
nichtet 

Aufbauen konnten die Nazis auf 
einer Tradition des Antisemitismus 
in Österreich, die Jahrhunderte zu­
rückreicht und leider auch noch bis 
in un ere Tage reicht. 

Aus die er historischen Verant­
wortung neraus sind wird gegen­
über Anti emitismus be onders sen-
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sibel und können solchen in keinem n 
Fall dulden. 

3. Antisemitische, sonstige ras­
sistische oder diskriminierende Äu­
ßerungen oder Handlungen können 
im Sozial- und Initiativenbereich 
nicht geduldet werden, sie beleidi­
gen nicht nur die konkret Betroffe­
nen, sondern den Bereich und sein 
Selbstverständnis als Ganzes. 

In I tzter Konsequenz können 
Personen, die gegen diese Grund­
sätze verstoßen, im Sozial- und In­
itiativenbereich nicht geduldet wer­
den. 

4. Unser Ziel im Umgang mit 
Personen, die gegen die obenge­
nannten Grund ätze verstoßen ist in 
erster Linie die Überzeugung und 
Bewußtseinsveränderung und nicht 
die Ausgrenzung. 

Wir sind der Auffassung, daß 
Personen, die in diesem Sinne Feh­
ler gemacht haben, die Möglichkeit 
haben soUen, aus ihren Fehlern zu 
lernen und den angerichteten Scha­
den wieder gutzumachen. Ist sei­
ches nicht zu erwarten, ist ein Aus­
schluß aus dem Sozial- und Initiati­
venbereich unumgänglich. 

Zum gegenständlichen Fall ist 
folgendes zu sagen: 
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I 
Es ist nicht Ziel und Aufgabe 

des Sozial und Initiativenbereichs, 
sich in private Streitigkeiten von 
Bereichsmitgliedern zu involvieren. n 

Somit ist auch die private Di­
men ion des Streits, die gegenseiti­

f gen Verunglimpfungen und ihre 
Ursachen, nicht Gegenstand unse­
rer Erörterungen. Wenn in einem o Streitgespräch aber Fonnulierun­
gen verwendet werden die ihrem r Wesen nach als antisemitisch oder 
allgemein rassi tisch zu bezeichnen 

m 
a 

sind, dann ist es die Aufgabe des 
Sozial- und Initiativenbereichs 
hierzu Stellung zu beziehen und nö­
tigenfalls auch Konsequenzen zu 
ziehen. 

Herr Josef Kodydek hat in der 
Folge eines privaten Streitge­
sprächs Herrn Lustig al Saujud ti­
tuliert. Nicht die Beleidigung ab­
sicht ist Gegenstand unserer Aus­
einandersetzung, ondern die von 
Herrn Kodydek benutzte Wort­
wahl. 

HALLO ANONYMUMI 
t VON RUDI BACHMANN 

Angesichts der Einmaligkeit 
dieses Vorkommnisses und der Tat­
sache, daß sich das betroffene Mit­
glied in den folgenden zwei Jahren 
keine ähnlichen Entgleisungen hat 
zuschulden kommen lassen, sehen 
wir von einem Ausschluß ab, sofern 
er glaubhaft machen kann, daß er 
auf dem Boden des Selbstverständ­
nisses de Sozial- und Initiativen­
bereich . teht. 

haupt mehr Witz chan sehr not­
wendig' wären. Aber wenn e nicht 
o ist, wenn verbitterter S hleim 

unbedingt ausgekotzt werden muß, 
dann sind wir als Redaktion nicht 
dazu da, um "die Le erlnnenschaft" 
(durch Zensur?) zufrieden zu stei­
len. Ganz abgesehen davon daß vie­
le Leute mit ganz anderen Sachen 
,,zufrieden" sind als Du. 

Sosehr mir der Un-Stil der v n 
Dir kritisierten Reportage mißfällt, 
so zu tun, als müsse mensch im 
WUK Angst haben, als müsse 
mensch aus Furcht vor Sankti nen 
dem Info-Intern anonym schreiben, 
mißfallt mir ebenso. 

.� 
I 

0,� 
n 

J
etzt wird e . einmal Zeit, auch 
meine Meinung zu dieser Zei­
tung abzugeben", schreib t 

u uns in Deinem Zorn über die 
Newald-Reportage im letzten Info­
Intern. Mutig hast Du ,O.W.-B." 
auf das Kuvert geschrieben, sonst 
aber bist Du nur "seit einiger Zeit 
und gerne ein WUK-Mitglied", al 0 

ein Anonymum (Anynoma? An­
onymus? wer weiß?). Daß ich Dei­
nen Brief nicht gleich in den Pa­
pierkorb geschmissen habe (wo An­
onymes hingehört), liegt daran, daß 
ich erschüttert bin, wie wenig Rück­
grat - hoffentlich nur einzelne ­
(angebliche?) WUK-Mitglieder bei 
der geringsten Chance auf Konfron­
tation haben können. Was glaubst 
Du denn, wer Dich für Deinen 
hannlosen "Offenen Brief' ("of­
fen" doch wohl nur eine Richtung) 
steinigen will? Der Vorstand? Das 
Redaktionsteam? Oder ein Mitglied 
aus Deiner Gruppe, das nicht Dei­
ner Meinung ist? 

"Im FaJle der Mitgliederzei­
tung" bist Du also "schön langsam 
verärgert" und gibst der Frau Smer­
hovsky "absolut recht", die vom 
Pflegen der alten Gespenster redet, 
denn Du bist "es leid, ständig nur 
alte, aufgewärmte Geschichten zu 
lesen". Also obwohl ich persönlich 
in der Newald-Reportage auch kei­
nen Sinn sehe als wütende ,,Angrif­
fe auf einzelne Menschen und die 

ganze Organisation" (Zitat von 
Dir), stutze ich hier doch. Ersten 
"ständig" und zweitens "nur" las en 
mich vennuten, daß Du die Info­
Intern der letzten Jahre überhaupt 
nicht gelesen hast. Bei aller ,,Eigen­
kritik", die wir Deiner Meinung 
nach "ern t nehmen" sollten, die 
Zahl der Beiträge, in denen ange­
griffen wird oder persönliche ,,Ab­
rechnungen" passieren. kannst Du 
an ganz wenigen Fingern abzählen. 
Aber daß sie auch (!) stattfinden 
dürfen, gehört zum Wesen dieser 
Zeitung, in der alle WUK-Ierlnnen 
schreiben können (sollen), was ih­
nen wichtig ist. 

Ich bin wie Du der Meinung, 
daß ,mehr lustvollere Kritik, über-

FOlo von Beale Ma/hois� 
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WUK-FORUM AM 13. NOVEMBER� 
KURZBERICHT VON RUDI BACHMANN� 

D l:f MalerInnen-Bereich 
war schon wieder nicht an­
we end. Dies wurde 

chmerzlich bemerkt Wie wir die 
Freundinnen und Freunde aus dem 
MAL jedoch dazu bewegen könn­
ten, sich wieder mit den anderen 
Bereichen zu ammenzusetzen, i t 
uns nicht eingefallen. 

Ein Bericht von Reinhard Pun­
tigarn von der Zeitschrüt "Trieb­
werk" und das Gespräch mit ihm 
ergaben große Zustimmung aus den 
Bereichen zu den Vorhaben der Re­
daktion. Für die Ankündigungen 
der Bereiche wird es zwei Möglich­
keiten geben: die Programm-Seite 
und die Kurznachrichten-Seite. Die 
Redaktions chluß-Termine werden 
rechtzeitig bekanntgegeben. Die 
Bereiche wurden zum Andruck-Fe t 
arn 11.12. eingeladen. 

Über die PR-Kampagne 
"Kultur ist lesbisch ist Wurscht ist 
Oberwart" wurde ebenso kontro­
versiell di kutiert wie auf der Haus­
konferenz am 24.11. Neben den 
auch dort vorgebrachten Pros und 
Kontras (vor allem der Kritik am 
Vorgehen des Vorstandes) gab es 
überraschend positive Feedbacks zu 
den bereits affichierten Plakaten 
bzw. zu den geplanten drei Diskus­
sionsveran taltungen. 

Heike Keu eh berichtete über 
die Motive für die Installierung der 
neuen Dienststelle Verwaltung 
(Arbeitstitel) und ihre Vorhaben 
bzgl. der Zusammenarbeit der 
Dienststellen Informationsbüro, 
WUK-Büro, Vereinssekretariat und 
EDY. Über die Sinnhaftigkeit eines 
Personalentwicklungs-Planes wur­
de kurz und heftig disputiert. Die 
praktische Zu arnmenarbeit zwi­
schen WUK-Forum und Heike (als 
administrati ve Betreuenn des 
WUK-Forums) wurde hingegen 
sehr arnikal be prochen. 

Für den Beirat für die Politi­
schen Veranstaltungen empfahl 

das WUK-Forum dem Vorstand, 
Gabi Jeger (KIB), Wolfgang Mühl­
berger (Sm) und Annelies Törrö­
nen (TfB) als Beirats-Mitglieder zu 
bestellen. Die Bewerbung von zwei 
weiteren Personen wurde ohne 
Empfehlung zur Kenntnis genom­
men. 

ne Kandidaturen für den 
neuen WUK-Vorstand (Generalver­
sammlung 14.1.) wurden, soweit sie 
bisher bekannt iod, besprochen. Es 
wurde mit Befriedigung zur Kennt­
nis genommen, daß 2 Frauen "si­
cher" und 3 bis 4 weitere "viel­
leicht" kandidieren werden. 

Die Vor chläge für Anträge des 
WUK-Forurns an die GV (Bericht 
der Rechnungsprüferlnnen, Wahl­
ordnung, Budget Info-Intern, fal­
sches WUK-Forurn des Veranstal­
tungsbüros, Miteinbeziehung der 
Bereiche in die WUK-Öffentlich­
keitsarbeit) wurden auf die Sitzung 
am 4.12. verschoben. 

Von der GV der IG Kultur 
Wien (17.10.) wurde berichtet: Es 
waren nur sehr wenige WUK­
Gruppen, jedoch fast der ganze Vor­
stand vertreten. Gernot Lechner ist 

n 
f 

neuer Obmann, Helga Smerhovsky 
neue Kassierin. Es wurde ein "Vor­ o
erst-nur-Übergangs"-Vorstand auf 
ein halbes Jahr gewählt. Die Berei­
che wurden zu einem Symposium r 
der IG Kultur Österreich (22.­
24.11.) eingeladen. m

Gerald Raunig lud die Bereiche 
ein, auch arn weiteren Prozeß des 
Phoenix-Projekts "Arbeit und a 
Zeit" mitzuarbeiten (siehe Bericht 
im vorletzten Info-Intern). t

Der sm berichtete, daß er das 
große Bereiche-Fest (ähnlich dem . 
arn 10.6.95) entweder arn 1.6. oder J 
an einem Tag anläßlich der WUK­
Geburtstags-Feier (Ende Oktober) o
veranstalten will. Der Vor tand be­�
richtete, daß der 15. WUK-Geburts­�
tag wahrscheinlich unter dem Mot­ n� 
to ,,Zeit" stehen wird. Ob die Berei­�
che darüber noch mitbestimmen� 
können ist nicht bekannt.� 

Von der Leitbild-Klausur 
4.11. wurde aus Zeitmangel nicht 
mehr berichtet (siehe Bericht in die­
sem Info-Intern), nur zur Hauskon­
ferenz am 21.11. ("Szenarien, Stra­
tegien") wurde eingeladen. 

••••• 
:�
•• 
: 
• 
: 
• 
: 
• 

• 
• 

• 
: 

•• 

•••••
PHOENIX SOUNDS :� 

•• 
MmikerInnen mit HangmmImprovi<>iereD aufgepaßt! : 
Aus Marseille und dem dortigen TEH-Partnerzentrom Friche • 
FeUe de Mai (Umfeld Ferdinand Richard, Festival Mimi) erreicht : 
uns folgende Nachricht • 
Eine Band aus dem Zentrum will für das Phoenix-Projekt in : 
Kopenhagen (im November 1996) ein europaweites Improvisati- • 
ons-Event aufdie Beine stellen und sucht dafür MusikerInnen ••aller Sparten aus anderen TEH-Zentren. • 
Infos bei Sabins Schebrak, WUK International, • 
Telefon40121-35. : 

•••
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n FOTOGALERIE WIEN 
f 7.12.-15.1. Portrait IV (W.Berger, M.Burkart, 

S.Farassat, E.Halwax, A.Schmees, PTrzebinski). 

o 

r KUNSTHALLEEXNERGASSE� 
m bis 22.12.: Play Dead. Der Versuch einer Zusammenarbeit 

(mitcinander- gegeneinander). Arbeiten von C1audia Plank und 
Hans W. Poschaukoa 

t 
I 1.1.-3.2.1996 Fotoausstellung mit Christine Gloggengiesser,� 
Constanze Schweiger, Michelle Luke, Abe Libansky� 
Andrea ZeitIer, Eva Maria Ochsenbauer. Vemi. ge am 10.11.� 
15.2.-8.3. Ausstellung von Grudrun Kampl und UrsuJa Hübner.� . Vernissage am 14.2.I 14.3.-6.4. Les New Petits. Vernissage am 13.3. 

o 

n 

BEREICHE 
16.-22.12., täglich 18-21 Uhr im Projektraum. 
Werkstätten-Bereich. Die schon zur Tradition 
gewordene Präsentation von Arbeiten aus den 
Werkstätten und Ateliers. 23 Künstlerinnen, 

Eröffnung am 6.12119 Uhr� 
7.2.-2.3.1996Jana Wisniewski (A)� 
6.3.-30.3. Reise I� 
3.4.-4.5. Jerald Frampion, MicheUe Luke (USA)� 
8.5.-1.6.Ehbeth Wömdl (A),And.rewPhelps (GB/A)� 

VERANSTALTUNGSBÜRO� 
12.-16.12120 Uhr: Theal.ermonat 95: Ralf Knicker: 
Memory -ein Versuch über Erinnerung 
13 .12flOUhr: Megasl.efZ, Härtelösung (A) 
15.l2flO Uhr. Wipeout(A) 
16. 12flO Uhr: Fuckhead (A) 
17.12116 Uhr: Kaffee oder Kuchen, ein beschaulicher 
Wahlnachmittag mit lieben Bekarm n 
31.12122 Uhr: HA.P.P.Y.-Silvesl.er 
11.1.: HAP.P.Y. 
22.1.-3.2.: Pr ~ektTheal.erWien -New York 
25.1.: Perfonnanceforum 
(Die Presse-Vorankündigungen des Veranstaltungsbüros 
haben in letzter Zeit manclunal mit den tatsächlichen 
Programmen nicht übereingestimmt. Wir mpfehlen daher. 
ich bei Interesse vorher noch einmal zu erkundigen) 

DesignerInncn und HandwerkerInnen zeigen im Rahmen einer Verkaufsausstellung ihre jüngsl.en 
Objekte und Entwürfe. Bei der Eröffnung (am I S.121 19.30 Uhr) wird der Werkstücke-Katalog über 
die VOljahres-Ausstellungpräsentiert. 
1l.UJ15.00 Uhr, Museurnsräume: Festrede von Prof. Heinrich Reinhart über Bertha von Suttner 
anläßl ich der 90. Wiederkehr der Verleihung des Friedensnobelpreises. Bertha von Suttner war die 
erste Frau und die erste Österreicherin, die ftir ihr Lebenswerk das Eintreten ftir den Frieden, am 
10.12.1905 den von Nobel gestifteten Preis erhalten hat. 
DieTennine der Bereichs-Plena erfalut Ihr im Informationsbüro (Eingangshalle) 
Telefon 40 I 21-20 DW. In der Regel treffen sich 
o Kinder und Jugend (KJB) nach Vereinbarung 20.00 Uhr 
o MalerInnen (MAL)jeden 1. MittwochIMonat 18.00 Uhr 
o Musik (MUS) jeden 1. Donnerstag!Monat 19.00 Uhr 
o Soziales und Initiativen (Sm) jeden 3. Donnerstag!Monat 19.00 Uhr 
oTanz, Theater, Bewegung (TTB) jeden 2. MittwochIMonat 19.00 Uhr 
o Werkstänen (WSB) jeden 1. Dienstag/Monat 19.00 Uhr 
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I 
Kun thalle Ex ergasse nTel.: 40121 ener Projektr um Offene Keramik 
Franziska per K . 41 ontakt: Bruno omt Kontakt: LesIie De Melo 

Silvia Fässler . 42 r.~j~1I~e~I.~:4~06~4~9~3~5~~FiiF~::=~ Tel.: 420 8 05� f 
.. nung. iten: ~;;;;;;;;;;;;;ff~~~~~~~i1 
Di-Fr: 14.00-19.00 inderi sei Aktive enior n 
Sa: 10.00-13.00 taU-Bei I Tel.: 402 88 08 Kontakt: o 

~~~~~~~~~I Tel.: 4087 4� EleonoreMayer 

Loh verr eh ng ör:~~glr~2.00 on ne hr adwe tau ~i=Te=I=.:=40=8=2=6=1=6==~r 
B .gitte Anderle S • 0 und Feiertags: Öffnungszeiten: Media� LabTel.: 40 1 1 29 14.()()"()2.00 Mo,Di, ': 15.00-19.00 Kontakt: Ed Baker sastunden:� 
Mi: I 1.00-14.00 ~:~~~~~~~rr~~~~~~~~ Tel.: 339 54 74� rr� W K-Büro/Schlüssel 11 a12.00-15.00 SonjaAmmann ~~~~~~~~~~~ Dialo� Institut für 

Tel.: 4 1 21 2 Pr ssestelle� tinterkultur Ue 
Anwe nheitszeiten: Tel.: 401 21 34ezieh n en. Anwesenheitszeiten:

Kontakt:� .
W K- üro/B u� ~~: ~ ~ :~~ ~ :~ Mo- r: 11.00-16.00Wolfgang Mühl rger� IPeterZitko Tel.: 40 71 21� Fr: I .00-16.00 11 

Tel.: 401 21 23 
Anwesenheitszeiten: o

EDV-Be uer Offen Foto aOOr
Mo: 9.30-10.30 rr;;;;;;;:;:;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;:~Gerhard Pinter Kontakt: aJerie Ro enburg 
Mi: 15.00-1.00 eran taltungsbüro Tel.: 401 21 21 Tel.: 32 86 93 n

~====~11I1.: 4012131 Mo- i: 9.00-13. 
n esenheitszeiten: 

Di u. J: 1 .00-17.00 AMS-Projekt-Koordination 
Heidi üller 

W -Info-Intern Tel.: 401 21-43 
01 h e ( chulk Uektiv) J g ro· ktKontakt: u i Bachmann� 

Tel.: 408 88 1 (tag über) Tel.: 408 50 Tel.: 401 21­
Anrufe am beste nur zwi ehen� Tel.: 408 47 53 (abend)� Beteuerlnnen KI. 45.46.48 
8.00 . 9. und 12.30 u. 13.00 eisterraum .47 

11 Anwe end: Mo - Fr: 7.30-17.00 K rdination Kl.43� 

Informationsbüro~~~~~==~~;;;;;;;;;;~b;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;d!d~W - onopoli�
Tel.: 401 21 20 11 Fa I form ti n "ro� 0

Psv hopannenhil'e el.: 812 57 21­
n esenheit.5zeiten: Infonnationsbür 40 2737· I' WUK- Schönb nn-Projekt�

Mo Fr' 900 1330 eranstaltung bu"ro 4054944 Kontakt: piegel�-. . - ..� Tel.: 40 7838 Tel.: 8123424 

14.30-22.00~~ifi~~~~~~~~~i;:~~==d§~~~~~~~F~Sa-So:� 14.00-17.30� 
I .30-22.00 F togal rie� 

ust'a ilmmak rs Cooperative(Feiertage wie Sa-So) Tel.: 4085462� 
Kon t: Ulrike ladek, Thomas Kors hil�Öffnung zeiten:� 

Di - Fr: 14.00-19.00 Tel.lFax: 408 76 27~~~~~~~~
 
neral ekr tariat Sa: 10.00-14.00 Di: 10-14� 

Helga merhov ky 00: 14-18� 
111.: 401 21 27 ­

n e nhei zeite :� 
Di-Fr: 12. 16.� 

nte tützuDgskomitee ffr� 
politisch ve olgte AusländerInnen Triebw r� 
Tel.: 408 42 10 . einhard ntig Gesamtse ule� 
Anwesenheitszeiten: 0-00: 9.00-17.00 Tel.: 40121-28 (Schülerschule)� 

Fr: .00-1 .00� Tel.: 408 2039 
Anwe end: Mo-Fr: 9.00-17.00 11 
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An1tiserni'ti!mur Im Soriales-Initiari­
ven-Bereich wird über inen _ Jahre 
zurückliegenden orfall beraten, bei 
dem in WUK-Milgli ein grobe teUenalHiChreibung. IJ....., Vcmnstal­
antiscmitisc B leidigung von ich tun sbüro -ucht eineln engagi nein GeneralversammItmg. Hallo. Ihr 
gegeben hat. Ein Hau. verbot wurde MitarbeiterIn (Werkvertm2. S 130,-1 WUK-Menschen. die Ihr noch nicht 
spontan verlangt und im Bereichsple­ tunde plu l' 1. ca. 60 bis 80 Stunden Mitglied rdes ..Verein. zur Schaffung 
num diskutiert.lctzhch aber nicht im Monat) für die inhaltliche und offener Kultur- und Werkstäuenhäuser" 
ausgesprochen. adminislrJti\ c Betreuung von eraru;tal­ seid! r Mi19litXIsbeitrag (RichL'iatz) 
Eine Arbeitsgruppe bemüht sich derzeit rungen beträgt S 600.- im Jahr, Zu- und 
- zusätzlich zur Forumlierung einer a) Planung und Durchfuhrung von Abschläge bis 150,-{je nach Einkom­
adäquaten Entschuldigung - klare wenigsten 9 Ver.mstaltungen (monatlich) men) md 'orgesehen.Ihr. eht.Ihr 
Regeln (für nicht t erierbaren mit litiscbcm. wi senschaftlichen etc. könnt .. Euch leisten. und eine gute 
Umgang miteinander) zu ntwerfen. Charakter, teilweise in Zusammenarbeit ache unterstützt Ihr außerdem. wenn 
denen ich nicht nur der betreffende mit einem Beirat. teilwei mit extemen Ihr Euch finanziell zum (gesamten) 
Herr unterwefen muß. Partnern Haw bekennt. 

b) Betreuung von enigslens 9 Benetiz­ •Tur\\er. titglied ist. kann bei erGV 
bzw. Solidaritälweranstaltungen (monat­ am 2. nntag im Jänner (14.1115.00 
lich). in Zusammenarbeit mit Hausgrup­ l:hr im roßen. aalt auch mitbestim­

n und xternen Initiativen (loB. men und den n uen orstand \\. lilIen.Neuer Verein im WUK. Die ..... leIreichische 
üchtlingsfe I. Int. Tag d r älteren An der vorbereitenden Hau konti:renzRegionalbahn-Ge 11 haft.. (ÖRBG) Iml die 
neration. SOS Mitmensch). ((3.111. hrl können und lienAktivitäten der früheren formlosen Zusam­

Bewemungun rlacren bitte an K- alle im Haw Taugen t Ilnehmen - ummeru tzung ..ÖSterr. Regionalbahn-Initiati­
emnstaltung.-büro, Vmcent bbrederi."­ sich zu informieren und über ievc" IÖRBO übernommen: die Sonderfahr­

Auer, 1090 Wien. Wlilringer Straße 59. Antr'.ig.c \\. i das Budg.et 1996 zutcn. die Fahrzeuge und dID; Projekt "KaIten­
di kutieren.leutgebener ostalgJebaltn... 

• ,-. .. - < ~. 

Die ÖRBG beteiligt ~ich einer Initiative (Petition an die 14-~:;,,.:~."O.-."~~__ w _. 

niederösterreichische Lande regierung). mit derdlc rdUlIIII~~~~~~~~~~~~~~~~~••••i 
Erhaltung der - volk wirtschaftlich gegenüber dem Politische VeraJ'Naltungen. Anno 1995 gab
Individualverkehr wesentlich ..rentableren·· - Regionalbah­

" eine überdurc hninlich große zahl \ on 
en rreicht 'erden oll. Ein weiteres Projek1 de . neuen 

politischen emn taltungen. B heinI. aI ob die 
Vereins sind ein Kulturverein samt i' nbahnmuseum in 

liegen der Bereiche in en letzten Jahren. mehr 
tammersdorf, 

..Politik" ins WUK zu bringen. JiIchle lrJgt. ür
Kontakte und Infornmtionen (z.B. über di Winterfahrtcn 

I wird s eine neu Kon tru tion fur die 
der ostalgiebalm oder eine Milgliedschaft) gibt"s über 

..zentralen" liti.'iChen eraru taltungen geben. r
den äsidenlenderÖRB .OmeneJan O\otny:WUK-

Vorstand bestellt einen Beimt mit ertreterlnnen
mweltbüro. Telefon 4026955. Fax 4032737. 

au. den Bereichen und eine Prson, die di 
Koordinati n und Administration besorgt. 

orschläge fur 1llernen. Rcierentinnen, Aklion ­
formen (und was immer Ihr Euch zu ..politische 
Veranstaltungen im .. ünschtl könnt und 
sollt Ihr bitte jetzt schon an den orstand richten. 

WUK-INFO-INTER;\. ln/erne., Mmeilung..· lind D,.,J,;uJ.,ilJllJurg<11l dtJ Wer!.:Iltillen· lind KulllIrIIOU\(' (WlJli). Medu:ninlrllher rmd Herll/lJgeh, r: 

\'er..;n -lIr Sdwlll1n~ o/Jener Kll/lllr- lind W..,ksldll,'nllllUjer. 1090 Witn. Walrnllg,'rJlraß, 5Y. RecluklillllJl' 11/1/; Rutil BadulIlllln, ('JlIIltlw Gerllllrll, 

8/'011 Mlllhllit, Nlllllell/Ii 11 x..-,; ImN<,8ellräs:, geheIl '''I' Me;nullg derje 11 'r!ig,'n AlI/orlllnen I~;..tl", IIlId 11111""'11" 111111;1 dUI AII.\;' hlt'lI tlt'J \'ere;II1 

11:11 der Redtl~I/"f1 1I/I..,elll,lI;mml'lI. Übrr Tilel, UllIen;leI, Von"alllle ulld /lfld Y(' 1/11.\/(ll/llllgell "/11 /reitleI di.. R..tlala;ofl. Il'lwlwng //1111 UIYOUI:� 

Compuler Gra,,/r!< I .\11<' - Beal" Sclltlcll;nger. Drttd.; Rlegelfl;k. W;I'Q� 

Ojfefllt'gllllr: r:/'müß 25 Medleng"jel:: zu l()() '/( im EI1(l'nlllm dt'S Vae;II.1 IIr (/w/filllg lifJ('f1('r Kullllr- lI11d lV..rk."iIJI..f1lwull'l.� 

P.b.h. E" ..I,e;1II111 I/lrl W;en. V rlag,po '/tIml fO'JO W;, /I 


